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„Freanascnait" und KasTAG- 

Rorresoondenfen berichten

Zeitplan überflügelt

Dat Kollektiv dei Kombinat« für Bau. 
materiellen dei Trusti „Tichlmkentsel- 
Jtrol Nr. JJ" hat zu Ehren des 60. Jah­
restags der Sowjetmacht auf allen Pro. 
duktlonsabschnltten den sozialistischen 
Wettbewerb entfaltet, was Ihm ermög­
lichte, das Produktionsprogramm für das 
erste Quartal Im Ausstoß der Warenpro­
duktion fünf Tage vor dem Termin zu 
bewilligen.
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Erfolgreich erfüllte die Belegschaft 
auch den Roatrsiervngsplan. Darüber 
hinaus wurden Erzeugnisse für 37 000 
Rubel hergesteHt und für 10000 Rubel 
realisiert.

Grasaussaat im Gange

Auf den Weiden und Heuschlägen 
des Alma.Ataer Gebiets, die für die 
grundsätzliche Aufbesserung bestimmt 
sind hat man mit der massenhaften 
Aussaat der KufturgrSser begonnen. 
Es wird Shrtnjak der Sorte „IFjski" ge­
sät. In den Rayons IR, Kwfinski und an­
deren hat man ibn schon auf über 
30 000 Hektar unfergebracbt. Insgesamt 
wird man mit deser dürrefesten Kultur 
etwa 100 000 Hektar bestellen.

Eine wichfroe Rollo kommt in der 
Futtergrassaat der Luzerne, Esparsette 
und dem Steinklee zu. Mit ihnen sollen 
30 000 Hektar Ackerland bestellt wer.

Für Juni

Im Kaflnln-Werk von Petrooawlowsk 
Wird das Faz't d-s Wettbewerbs täglich 
gezogen. Das hilft, das Arbeitstempo zu 
beschleun’oen. Voran ist die Brigade 
der Mikafolieabteilung. die von M. 
Knlasewa geleitet wird. VorbildFch ar­
beiten die Kleberinnen G. Tugufsche. 
wa. K. Batajewa, und auf dem Arbeits- 
kalnnder des Pressers W. Jakimow ist 
Oldober 1977.

Auf dem Mikan'tabscJwiWt erbeten 
bereits 62 Personen für Mai und 45 —• 
für Juni. Sie erfüll “en tâolich ihre Lei­
stungsnorm zu 125—130 Prozent, 97,5 
Prozent der Erzeugnisse Reforn sie oh­
ne Nacharbeit.

In allen Kennziffern

Die Werktätigen des Rayons Kordel, 
Gebiet Dshambul, schlossen das erste 
Quartal in der Lieferung von tierischen 
Erzeugnissen mit Oberbietung ihrer 
Aufgaben ab. Es wurden 340 Zentner 
Fleisch und 2 800 Zentner Milch über- 
planmâßig oeFeferf. Im Wettbewerb 
sind die Kollektive der Milchfarmen 
der Sowchose „Talapty". „Kokkainar- 
ski". „Georgijewski", ,5arybuWcski", 
_Put Lenina" voran.

Dw> Landwirte des Rayons haben auch 
die Aussaat der frühen Getreidekultu­
ren abgeschlossen und sind organisiert 
bei der Zuckerrijbenausseaf.

Betrieb im Entstehen

Am nördlichen Rand des Gebiets Se- 
m'pe'afinsk entsteht heute das neue 
Bergbau- und AutbereHunosknmbinat 
Sheskent auf der Grundlage der be. 
nachbarten Polymetallerzvorkommen. 
Das Polyme*a'l-B»rgwerk „Solotuschka" 
ist schon im Betrieb.

Die Spezialisten sind der Meinung, 
das dieses neue Erzvorkommen den be­
reits früher im Erzaltai erforschten Po. 
fymetallagem ähnlich ist. auf deren 
Basis gegenwärtig große Industriezen­
tren funktionieren.

Der neue Indusfriekomplex. der in 
der Kesachstaner Steppe entstanden ist. 
streckt und reckt sich. Dieser Tage un. 
ferzeichnete die S‘aatskommission eine 
Akte über die Innufzungnahme der 
ersten Folge des Betriebs.

Die Möglichkeiten 
wurden überprüft

Das Arbeiterkollektiv der 
Ziegelei des Trusts „Kaskoop- 
strolmontash” In der Stadt Tal­
gar. Gebiet Alma-Ata, hat sich 
einmütig dem sozialistischen 
Unionswettbewerb zu Ehren des 
60. Jahrestages des Großen Ok­
tober angeschlossen.

Die Belegschaft hatte sich an­
fänglich vorgenommen, zum 
denkwürdigen Jubiläum 60 000 
Bauziegel überplanmäßig zu lie­
fern. Doch die erfolgreiche Ar­
beit des Kollektivs ergab, daß 
schon Mitte März das Plansoll 
des ersten Jahresvierteis überbo­
ten war. Die Möglichkeiten wur­
den deshalb überprüft und das 
Resultat waren höhere Verpflich­
tungen. die übernommen werden 
konnten.

Im Betrieb arbeiten bewährte 
Fachkräfte, die viel zur Verbes­
serung der Arbeitsprozesse bei­
tragen und die durch ihre selbst­
lose Arbeit alle anderen zum 
Nachelfern anspornen. Wir ba­
ten den Betriebsdirektor Boris 
Tabljew und den Parteisekretär 
Iwan Falalejew Näheres über ei­
nige dieser Schrittmacher zu er­
zählen.

„Vor allem möchte Ich den Ar­
beiter Woldemar Redlch und den 
Mechanisator Fjodor Korotkow 
nennen”, sagte der Direktor. 
„Unser Stolz sind auch die Aus- 
laderlnnen Irma Schuhmacher 
und Anna Slslna. Beide sind sie 
längere Jahre In unserer Ziege­
lei tätig und bewältigen Ihr Ta­
gessoll stets zu 120—130 Pro­
zent

„In letzter Zelt wird In unse­
rer Stadt besonders viel gebaut", 
fügte Iwan Falalejew hinzu. „Es 
gibt kaum eine Straße, wo keine 
Baugerüste und Baukräne In den 
Himmel ragen. Daß unser Betrieb 
von Tag zu Tag seine Arbeitslei­
stungen steigert, mehr Ziegel 
mit besserer Qualität herstellt. 
Ist das Verdienst der hingebungs­
vollen Arbeit unseres elnträch 
tigen Kollektivs.

Ernst KONTSCHAK

In der Nähfabrik „Komsomol- 
ka“ In Petropawlowsk, greift 
der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober immer mehr um 
sich. Unter denen, die als erste 
diese wertvolle Initiative unter­
stützten, war auch Lisa Fix. In 
den vier Jahren ihrer Arbeit In 
der Fabrik hat sie nicht nur aus­
gezeichnet Ihren Beruf, sondern 
auch eine ganze Reihe Nebenbe­
rufe gemeistert.

Lisa Fix erfüllt täglich ihr 
Schichtsoll zu 150—160 Prozent 
und ist 1m Wettbewerb führend.

UNSER BILD: Die Näherin 
Lisa Fix.

Foto: A- Felde

Erlaß
DES PRÄSIDIUMS DES OBERSTEN SOWJETS

DER KASACHISCHEN SSR

Uber die Durchführung der Wahlen in die Gebiets-, Rayon-, 
Stadt-, Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets

der Werktätigendeputierten der Kasachischen SSR
Da am 15. Juni 1977 die Machtbefugnisse der Gebiets-, Rayon-, 

Stadt-, Siedlungs-, Dorf- und Aulsowjets der Werktätigendeputierten 
der Kasachischen SSR der 15. Legislaturperiode erlöschen, beschließt 
das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR:

Die Wahlen In die Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Siedlungs-, Dorf- und 
Aulsowjets der Werktätigendeputierten der Kasachischen SSR für 
Sonntag, den 19. Juni 1977, anzuberaumen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

N. ABAJEWA
Alma-Ata. Haus der Regierung
6. April 1977

In der Atmosphäre 
der Brüderlichkeit
und Herzlichkeit

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und die Sowjetregierung gaben 
am 5. April 1m Großen Kremlpa­
last ein Essen zu Ehren des Er­
sten Sekretärs des ZK der KP 
Kubas. Vorsitzenden des Staats­
rats und des Ministerrats der Re­
publik Kuba Fidel Castro Ruz.

Zusammen mit Genossen 
F. Castro waren das Mitglied des 
Politbüros und des Sekretariats 
des ZK der KP Kubas, Stellver­

tretender Vorsitzender des Staats­
rats und des Ministerrats der Re­
publik Kuba C. R. RodrJguez, 
die Mitglieder des ZK der KP 
Kubas O. Slenfuegos, J. Na- 
ranjo, J. Abrantes, R. Valdes Vi­
vo. der Botschafter der Republik 
Kuba In der UdSSR S. Agulrre 
del Crlsto anwesend.

Von sowejtlscher Seite waren 
die Genossen L. I. Breshnew, 
J. W. Andropow. A. A. Gromy- 
ko, A. N. Kossygin. F. D. Kula­

kow. A. J. Pelsche, N. V. Pod- 
gorny, M. A. Suslow. D. F. Usti­
now, 1, W. Kapitonow. W. I. Dol- 
glch, K. F. Katuschew. M. W. 
Slmjanln, K. U. Tschernenko. 
J. P. Rjabow, Mitglieder des ZK 
der KPdSU. Kandidaten des ZK 
der KPdSU. Mitglieder der Zen­
tralen Revisionskommission der 
KPdSU, andere offizielle Persön­
lichkeiten zugegen.

Auf dem Essen hielt der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew eine Rede.

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Teurer Genosse Fidel Castro! 
Teure kubanische Freunde!
Wir freuen uns aufrichtig über 

die neue Begegnung mit Ihnen. 
Das Zentralkomitee der Partei, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, die Sowjetre­
gierung und alle sowjetischen 
Menschen bringen Ihre Freund­
schaft. Liebe und Achtung für 
Sie, lieber Genosse Castro, und 
für die Werktätigen des brüder­
lichen Kuba zum Ausdruck. Wir 
heißen Sie von ganzem Herzen In 
unserer Hauptstadt willkom­
men.

Sie haben. Genosse Fidel, eben 
erst eine Reihe afrikanischer 
Länder besucht. Wir haben diese 
Reise mit großem kameradschaft­
lichem Interesse verfolgt. Sie 
zeigte anschaulich die breite in­
ternationale Anerkennung, die 
die Politik des sozialistischen 
Kuba genießt. Jeder Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
anderer Staaten fremd, Ist diese 
Politik von dem edlen Bestreben 
gekennzeichnet, den Frieden zu 
festigen und den Völkern, die 
das verhaßte Joch des Kolonialis­
mus abgeworfen haben, zu hel­

fen, das Errungene zu verteidi­
gen und die Unabhängigkeit Ih­
rer Länder zu festigen.

Die Errungenschaften der ku­
banischen Revolution sind Quelle 
der Inspiration für viele Staaten, 
die sich von den Ketten des Ko­
lonialismus befreit haben. Kuba 
hat In einer gar nicht so lange 
zurückliegenden Zelt selbst er­
fahren. was das Joch der Impe­
rialisten. das Schalten und Wal­
ten ausländischer Ausbeuter be­
deutet. Die Revolution hat damit 
Schluß gemacht Sie hat dem 
Lande echte Unabhängigkeit ge­
geben, die Menschen für Immer 
von Ausbeutung befreit, ihnen 
das Recht auf Arbeit gesichert, 
der Arbeiter- und Bauemjugend 
die Türen der Schulen und Hoch­
schulen weit geöffnet, die Würde 
der Frau bekräftigt und Jedem 
Werktätigen Zuversicht für die 
Zukunft gegeben. Das ist ein un­
schätzbares Kapital. Ein politi­
sches, ein moralisches Kapital.

Die befreiten Länder sehen In 
der Sowjetunion, In Kuba und 
den anderen sozialistischen Bru­
derstaaten Ihre Freunde, auf die 
sie sich verlassen können. Davon 
sprechen Insbesondere sowohl Ih­

re Reise, Genosse Fidel Castro, 
als auch die Ergebnisse des Jüng­
sten Besuchs des Genossen Pod- 
gorny in Tansania. Sambia, Mo­
cambique und Somalia.

Die Gegner Kubas, die Gegner 
des Sozialismus bringen die un­
sinnigsten Gerüchte in Umlauf, 
was Ziele und Absichten der so­
zialistischen Länder gegenüber 
den befreiten Staaten angeht. 
Doch keine Verleumdung kann 
etwas an den Tatsachen ändern.

Diese Tatsachen bestehen dar­
in. daß die sozialistischen Länder 
stets auf der Seite der Völker 
stehen, die Imperialistischer Ag­
gression. Diktat und Gewalt aus­
gesetzt sind. Diese Tatsachen be­
stehen darin, daß die sozialisti­
schen Länder rechtsgleiche Be­
ziehungen zu den jungen Staaten 
entwickeln und deren wirtschaft­
lichen Aufschwung nach Kräften 
fördern. Und diese Tatsachen 
bestehen schließlich auch darin, 
daß die Politik der sozialistischen 
Länder die Kräfte des Imperia­
lismus. die Kräfte der Vergan­
genheit lähmt, die versuchen, 
überlebte Zustände aufrechtzu­
erhalten. Samen der Feindschaft 
und Konflikte zwischen den be­
freiten Staaten zu säen.

Unsere Gegner, dabei Gegner 
von ganz verschiedenem Schlag, 
stellen manchmal die Frage so, 
als wären Aalen. Afrika und La­
teinamerika bloß Schauplatz der 
Rivalität zwischen den sozialisti­
schen und kapitalistischen Län­
dern. In erster Linie zwischen 
der Sowjetunion und den Verei­
nigten Staaten. Das Ist alles 
falsch. Die Völker dieser Konti­
nente haben schon längst auf ge­
hört, passive Objekte der Ge­
schichte zu sein. Sie kämpfen 
aktiv und unter Einsatz aller 
Kraft für Ihre Rechte, sie suchen 
nach Ihrem eigenen Weg zum 
Fortschritt

Und es ist nur als ganz natür­
lich anzusehen, wenn diese Völ­
ker, die zur Zelt der Herrschaft 
des Imperialismus grenzenlose 
Leiden und Erniedrigungen er­
fahren haben, die kapitalistischen 
Wege verlassen und sich auf den 
Sozialismus orientieren. Hinter 
dieser Wahl steht der Wille der 
Massen, gegen den die Kugeln 
gedungener Mörder. Diversionen, 
Erpressung und verlpumderlsche 
Propaganda machtlos sind.

Wir begrüßen die fortschritt­
liche Rolle, die die freigeworde­
nen Länder, darunter die Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenheit. 
In der internationalen Politik 
spielen, well dies die Vorbedin­
gungen für die Durchsetzung ei­
nes dauerhaften Friedens stärkt.

Unser programmatisches Ziel 
Ist es, die Lösung einer der al- 
lerwlchtlgsten Aufgaben der Ge­
genwart — Beschränkung und 
Einstellung des Wettrüstens, ins­
besondere des nuklearen Wettrü­
stens — zu erreichen.

Objektiv gesehen, scheint es, 
z. B. bei den sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen, keine 
schlechte Grundlage für. prakti­
sche Schritte in dieser Richtung 
zu geben. Natürlich muß sie ge­
festigt und erweitert werden. 
Wie Jedoch die jüngsten Kontak­
te und Verhandlungen gezeigt 
haben, geben unsere Partner, 
statt voranzugehen, die kon­
struktive Haltung auf und neh­
men vorläufig eine einseitige Po­
sition ein.

Eine vernünftige Vereinbarung 
Ist möglich, aber es ist erforder­
lich. daß nicht nur wir. sondern 
auch die andere Seite sich in vol­
lem Maße Ihrer Verantwortung 
für die Zügelung des Wettrüstens 
bewußt werde und nicht nur In 
Worten, sondern in der Tat nach 
beiderseitig akzeptablen Lösun­
gen suche.

Verehrte Genossen!
Wir hatten schon heute Gele­

genheit. eingehend Meinungen 
über die sowjetisch-kubanische

Zusammenarbeit auszutauschen, 
und gemeinsam einige wichtige 
Schritte zu Ihrer weiteren Ent­
wicklung festzulegen. Ich nehme 
an, daß Sie, Genosse Fidel Ca­
stro, zustimmen, wenn Ich sage, 
daß diese Gespräche erneut unser 
vollständiges Einvernehmen und 
die Übereinstimmung der Stand- 
Kunkte unserer Parteien bestätigt 

aben.
Und bei unseren Verhandlun­

gen dachte ich unwillkürlich: 
welch gewaltige Kraft bergen 
doch die Ideen des Marxismus- 
Leninismus, die edlen Prinzipien 
des Internationalismus. In den 
kaum zwei Jahrzehnten, die seit 
dem Sieg der kubanischen Revo­
lution vergangen sind, haben un­
sere Beziehungen, die praktisch 
beim Nullpunkt begannen, auf 
allen Gebieten Tiefe und Vielsei­
tigkeit erlangt und die sowje­
tisch-kubanische Freundschaft Ist 
aufgeblüht und zu einem mäch­
tigen Faktor des Aufbaus und 
der gegenseitigen geistigen Be­
reicherung geworden.

Das kam nicht von selbst. Da­
hinter steht eine außerordentlich 
große und zielstrebige Arbeit un­
serer Parteien, dahinter steht die 
Arbeit von Millionen und aber 
Millionen Kubanern und sowjeti­
schen Menschen.

Und an noch etwas habe Ich 
gedacht Indem wir die Beschlüs­
se der Parteitage unserer Par­
teien, ich meine damit den XXV. 
Parteitag der KPdSU und den 
I. Parteitag der kubanischen 
Kommunisten, erfüllen, empfin­
den wir Immer unmittelbarer, 
daß die Arbeit, die gemeinsam 
oder In engem Zusammenwirken 
getan wird, ein wichtiger und 
nicht wegzudenkender Bestand­
teil unserer nationalen Anstren­
gungen geworden Ist Und unse­
re gemeinsame Aufgabe ist es, 
alle Möglichkeiten für die Ent­
wicklung der brüderlichen Zu­
sammenarbeit zu nutzen und die­
se besser und effektiver zu gestal­
ten.

Ich hebe das Glas auf die 
sich ständig festigende Brüder­
schaft zwischen dem sowjetischen 
und dem kubanischen Volk, auf 
die fruchtbare Zusammenarbeit 
unserer marxistisch-leninistischen 
Parte lenl

Auf neue Erfolge der Sache 
des Friedens und des Sozialis­
mus!

Auf die Gesundheit des Genos­
sen Fidel Castro, auf die Gesund­
heit aller kubanischen Freunde!

Danach hielt Fldcl Castro Ruz 
eine Rede.

Rede des Genossen F. CASTRO
Teurer Genosse Breshnew! 
Teure sowjetische Genossen! 
Ich möchte meine Freude dar­

über zum Ausdruck bringen, daß 
Ich m)ch wieder In Ihrem helden­
mütigen, brüderlichen und ge­
liebten Land befinde.

Ich habe eben eine Region 
der Welt besucht, die der scho­
nungslosen kolonialen Impe­
rialistischen Ausbeutung am mei­
sten ausgesetzt war. Aus diesem 
Gebiet hatten die Sklavenhalter 
In den vorigen Jahrhunderten 
Millionen' von Menschen fort­
gebracht. um sie jenseits des 
Atlantiks als Sklaven arbeiten zu 
lassen.

Bis In die Jüngste Zelt hinein 
befanden sich die Territorien des 
afrikanischen Kontinents Im Be­
sitz der kolonialen Mächte Euro­
pas. Der unaufhaltsame, durch 
die ruhmvolle Oktoberrevolution 
bedingte Entwicklungsprozeß der 
neuesten Geschichte, ein Prozeß, 
der durch die genialen Ideen des 
Marxismus-Leninismus inspiriert 
Ist, der selbstlose heroische 
Kampf der Völker führten zum 
Zusammenbruch des verhaßten 
kapitalistischen Systems, was zur 
Folge hatte, daß die meisten Völ­
ker Afrikas unabhängige Staaten 
gründeten. Nichtsdestoweniger 
folgten auf die Abschaffung des 
Kolonialismus die Versuche, den 
Neokolonialismus aufzuzwingen, 
d. h. eine Kontrolle der Imperia­
listischen Mächte über die Na­
turreichtümer der neuen Staaten 
herzustellen. Es wurde auch die 
absurde Idee darüber aufgestellt, 
daß die kolossale soziale und 
wirtschaftliche Rückständigkeit 
Afrikas auf kapitalistischem Ent­
wicklungsweg überwunden wer­
den könne.

Genosse Podgomy hat als Lei­
ter der sowjetischen Delegation 
eben erst eine Reihe afrikani­
scher Länder besucht. Genauso 
wie wir war er Zeuge des er­
schreckenden Zustands des Ge­
sundheitswesens In diesen Län­
dern. des Analphabetentums, 
der technischen Rückständigkeit, 
des Mangelsan qualifizierten Ka­
dern für die Volkswirtschaft, der 
Armut und der Leiden, die der 
Kolonialismus den Völkern Afri­
kas als Erbe zurückgelasscn hat­
te. Es werden Dutzende Jahre an­

gestrengter Arbeit und eine be­
achtliche internationale techni­
sche und ökonomische Zusammen­
arbeit erforderlich sein, um diese 
Länder aus dem Zustand der 
tiefen Rückständigkeit und Un­
terentwicklung herauszuführen, 
in dem sie verharren.

Außerdem bleiben In Afrika 
vorläufig schwere und unmensch­
liche Erscheinungen bestehen: 
Rassendiskriminierung, Apart­
heid und koloniale Ausbeutung. 
Die Völker von Simbabwe. Nami­
bia, Südafrika, viele Millionen 
Afrikaner leiden unter Ausbeu­
tung und Sklaverei, werden 
durch eine Gruppe von Rassisten 
europäischer Herkunft, deren 
Ideen sich In nichts vom Hltler- 
faschlsmus unterscheiden, Er­
niedrigungen ausgesetzt. In Afri­
ka existieren auch neokoloniali­
stische Regierungen, die wider­
spruchslos den Interessen des Im­
perialismus dienen.

Die führenden Politiker der 
Imperialistischen Länder reden 
heute mit erstaunlicher Heuchelei 
von Menschenrechten. Es Ist 
klar, daß sie vor allem um das 
bürgerliche Recht auf Ausbeu­
tung des Menschen, um die Er­
haltung des Klassensystcms und 
der sozialen Ungleichheit besorgt 
sind.

Es gibt nichts Unmenschliche­
res In der Geschichte als das ka­
pitalistische und Imperialistische 
System selbst, das. wie Marx 
sagte, zur Welt gekommen, Blut 
und Dreck aus allen Poren aus­
strömte. Im Interesse dieses Sy­
stems lebte der größte Teil der 
Menschheit jarhundertelang un­
ter den Verhältnissen des Kolo­
nialismus, und In der neuen Zelt 
wurde die Sklaverei der Afri­
kaner. der amerikanischen India­
ner und Einwohner Asiens zum 
Gesetz. Im Namen dieser Interes­
sen wurden unzählige Kriege 
entfesselt und' Hunderte Millio­
nen Menschen kamen ums Leben.

Eine Unzahl Kämpfer für den 
Fortschritt der Menschheit wur­
den in Gefängnisse geworfen, 
gefoltert und getötet. Im Namen

der Interessen des Kapitalismus 
versuchte Hitler, die Welt zu er­
obern. Um das nicht zuzulassen, 
mußte das Sowjetvolk das Leben 
von 20 Millionen seiner besten 
Söhne opfern.

Der Kapitalismus diskriminiert 
die Frauen, diskriminiert die 
Neger, beutet die Arbeiter aus 
und verdammt Millionen Werk­
tätiger zu Arbeitslosigkeit. Er Ist 
unzertrennlich mit dem Bestehen 
von Hasardspielen, Rauschgiften 
und anderem Übel verbunden, 
die das menschliche Bewußtsein 
zersetzen und die Gesundheit der 
Menschen untergraben.

Das kapitalistische System In­
teressiert sich für die Bildung 
der heranwachsenden Generation 
nur In dem Maße. Inwieweit sie 
es ermöglicht, die Menschen In 
der Zukunft auszubeuten. Die 
Gesundheit der Bürger und das 
Schicksal einzelner Menschen in­
teressieren dieses System nicht. 
Profit und Bereicherung — das 
ist das einzige, was der kapitali­
stischen Philosophie zugrunde 
Hegt.

Um dieses widerliche System 
zu schützen, warfen die amerika­
nischen Imperialisten auf Indo­
china mehr Bomben ab, als im 
Laufe des ganzen zweiten Welt­
kriegs verbraucht wurden. Es 
wurden Millionen Vietnamesen, 
Kambodschaner und Laoten ver­
nichtet-

Diejenigen von uns. die Afrika 
sahen und die Spuren des Kolo­
nialismus. Kapitalismus, Imperia­
lismus und Rassismus beobachten 
konnten, wissen sehr wohl, wel­
che Menschenrechte die Imperia­
listen verteidigen. Um von Men­
schenrechten zu sprechen, muß 
man einfach aufhören. Kapitalist 
zu seinl

Gegen all diese historischen 
Verbrechen, gegen Ausbeutung. 
Ungleichheit, Diskriminierung. 
Ungerechtigkeit kämpften und 
kämpfen die Kommunisten. Sie 
kämpfen für eine wahre Men­
schenwürde. für das Recht, die 
Früchte Ihrer Arbeit zu genie­
ßen, für Brüderlichkeit zwischen 
Menschen und Völkern.

Während unseres Besuches in 
Afrika konnten wir uns davon 
überzeugen, daß sich die bürger­
liche Ideologie völlig diskredi­
tiert und bankrott gemacht hat. 
Die Völker entscheiden sich end­
gültig für den sozialistischen 
Weg. Das ruhmreiche unbesieg­
bare Banner des Marxismus-Leni­
nismus Ist schon In vielen Län­
dern Afrikas erhoben worden. 
Mit den neokolonialistischen Ma­
chenschaften des Imperialismus 
zusammenstoßend, wählt eine Im­
mer größere Zahl der Regierun­
gen den Weg des Sozialismus, 
worin ein übriges Mal die genia­
len Ideen und die Voraussicht 
Lenins Ihre Bestätigung finden. 
Ganz gerecht stützt sich dieser 
Kampf nicht nur auf unsere Sym­
pathie, sondern auch auf unsere 
völlige Solidarität.

Das Ansehen des sozialisti­
schen Lagers und besonders der 
Sowjetunion wächst ununterbro­
chen unter allen Völkern der so­
genannten dritten Welt, die In 
unserer Gemeinschaft den treue­
sten Gefährten Im Kampf gegen 
Kolonialismus. Neokolonialismus, 
Rassismus und Imperialismus se­
hen.

Wenn der Imperialismus ein 
natürlicher Verbündeter aller 
reaktionären. Unterdrückungs­
und ausbeuterischen Regimes Ist. 
so stellt das sozialistische La­
ger ein Bollwerk dar. In dem die 
Arbeiterklasse und die fortschritt­
lichen und revolutionären Kräfte, 
die die Menschheit umgestallen, 
Unterstützung und Kraftquell fin­
den.

Der 60. Jahrestag der Okto­
berrevolution naht. Wie hat sich 
die Welt In diesen Jahren verän­
dert! Man darf behaupten, daß 
die Welt Im Ergebnis der Okto­
berrevolution i In diesen sechs 
Jahrzehnten weiter vorwärtsge- 
kommen Ist als In Tausenden 
vorhergehenden Jahren. Darin 
Hegt ein kolossales Verdienst 
des Volkes und der Kommuni­
sten der Sowjetunion, deshalb 
wird der bevorstehende Feiertag, 
der 7. November, in allen Ecken 
und Enden der Welt mit Freuden 
begangen werden.

Und wenn die bisher erfüllten

Aufgaben groß waren, so stehen 
noch größere Aufgaben vor der 
heutigen und der künftigen Ge­
neration.

Ich weiß welche Bemühungen 
die KPdSU und das Sowjetvolk, 
ihre Leiter um die Verwirkli­
chung der edlen und großen Auf- 
Saben an den Tag legen, die vor 

er UdSSR !m kommunistischen 
Aufbau sowie auf internationaler 
Ebene stehen. Die wichtigste von 
Ihnen, die von allen Völkern be­
sonders hoch bewertet wird, ist 
die edle und wichtige Aufgabe, 
den Frieden zu erhalten und die 
Menschheit von der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges zu befreien.

Ich möchte den Dank des ku­
banischen Volkes äußern und sei­
ne tiefste Solidarität mit diesem 
konsequenten und richtigen Kurs 
bekräftigen. Wir sind gewiß, daß 
diese verantwortungsvolle und 
kluge Politik mit entschlossener 
Unterstützung der Völker, aller 
ehrlichen und bewußten Men­
schen der Welt triumphieren 
wird.

Für all das, was die Sowjet­
union nicht nur für eine bessere 
Zukunft der Menschen, sondern 
auch für den Schutz des human­
sten aller Rechte, des Rechts auf 
Leben und Sicherheit, getan hat. 
wird Ihr die Menschheit ewig 
danken.

Ich bringe einen Toast auf 
Sie, Genosse Breshnew aus. 
den konsequentesten Kämpfer 
und Fahnenträger dieser Polltlkl 
Auf das Zentralkomitee der 
ruhmreichen Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion! Auf alle 
Kommunisten der UdSSR, aut 
das heldenhafte und edle So­
wjetvolk. • ••

Die Reden der Genossen L. I. 
Breshnew und F. Castro wurden 
mit großer Aufmerksamkeit ent- 
gegengenommen und wiederholt 
durch anhaltenden Beifall unter­
brochen.

Das Essen verlief in der Atmo­
sphäre der Brüderlichkeit und 
Herzlichkeit.

(TASS)
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„Die Arbeitspro­
duktivität ist in 
letzter Instanz das 
allerwichtigste, 
das ausschlagge­
bende für den Sieg 
der neuen Gesell­
schaftsordnung.“

W. I. LENIN

Die Vervollkommnung der sozialistischen Pro­
duktionsweise rückt die Notwendigkeit, die Arbeits­
produktivität zu erhöhen, in den Vordergrund, in 
dieser überaus wichtigen Kennziffer de.- Tätigkeit 
eines Jeden Betriebs spiegeln sich seine Ertolge 
und seine Fehlschläge wider. Doch das Problem 
erweitert die Horizonte. Komponenten der Arbeits­
produktivität sind heute nicht nur die persönlichen 
Fähigkeiten und Qualitäten des Aibelters. Es geht 
um eine exakte Organisierung des ganzen techno­
logischen Prozesses, der sich aus vielen Faktoren 
zusammensetzt: die rhythmische Belieferung des 
Arbeiters mit Werkstücken; die störungsfreie Ver­
sorgung des Betriebs mit Rohstoffen; die Qualität 
de Tätigkeit des Verwaltungsapparats; das Vermö­
gen, stabile zwischenbehördliche Kontakte zu unter­
halten. und schließlich das Rationallslerungsnlveau 
der Produktion und die Entwicklung der Rationali­
sierung, die gekonnte Auswertung der neuesten 
Errungenschalten von Wissenschalt und Technik. 
Bel weitem nicht die letzte .Rolle spielen dabei das 
moralische Klima im Kollektiv, die Stimmung des 
Arbcltsmenschen. Zu den wichtigsten Faktoren

zählt selbstverständlich der sozialistische Wettbe 
werb—die Triebkraft Jeglichen Progresses In einem 
beliebigen Betrieb. Die Komponenten, von denen 
letzten Endes die Arbeitsproduktivität abhängt, 
slrfd heute sehr zahlreich. Unerläßlich Ist, daß Jedes 
Glied, Jede Wirtschaftseinheit höchst exakt ar­

beite.
Die Phosphorindustrie gehört (verglichen mit 

dem Elsen- und Nichteisenbüttenwesen) zu den 
Sen Branchen der sozialistischen Industrie.

tsdestoweniger entwickelt sie sich In schnei 
lern Tempo. Die Tschlmkenter Produktionsvereini­
gung ,,Phosphor". erzielte eine Erhöhung 
ue.- Arbeitsproduktivität (gegenüber dem vergan 
genen Jahr) um 13 Prozent. Das Ist ein sehr hohes 
Tempo. Was bedingte den Erfolg? Was für Proble­
me lösen die Tschlmkenter Chemiearbeiter heute? 
Was wird für eine ständige und stabile Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität im weiteren getan? Dar­
über berichten den Korrespondenten der ..Freund­
schaft" Arbeiter und Ingenieure, Partei- und 
Komsomolfunktionäre, Leiter der Direktion der 
Produktionsvereinigung „Phosphor".

Lconld BUKOW,
Brigadier der Kondensationsarbclter aus 

der Werkabteilung Nr7~ 13,___Delegierter
des XXV. _ Parteitags der KPdSU: Ich 
war Delegierter des XXV. Parteitags der 
KPdSU, der der Chemieindustrie bekanntlich 
wichtige Aufgaben stellte. Urteilen Sie bitte 
selbst. Wenn für das Planjahrfünft ein Zuwachs 
der gesamten Industrieproduktion von 35—39 
Prozent geplant Ist, so soll er-In der Chemie- 
Industrie 60—65 Prozent betragen, die Arbeits­
produktivität soll sich im Plan Jahrfünft um 59— 
61 Prozent erhöhen.

Tleubal ALSHANOW.
Direktor der Tschlmkenter Produktionsverel- 

nrgun~g~,Phosphor":~ Wir zogen diese wichtigen 
und verantwortungsvollen Aufgaben In Betracht, 
analysierten skrupulös die erzielten Resultate

। den. Die technische Wartung der Ofenpumpen, 
der Ventilatoren u. a. ist schon zcntralls.ert. Das 
Resultat? Die Reparaturarbeiter, die ein und

1 dieselbe Technik pflegen, kennen diese wie ihre 
Westentasche. Atif solche Welse verringern «ich 

[ die Stillstände der Maschinen und Ofen, verbes­
sert sich die Qualität .ihrer Reparatur, hebt sich 
die Arbeltseffektlvttät. Hier ein Beispiel dafür.

I Die Brigade Alijew zählte 1966 15 Personen 
und betreute einen Ofen. Heute gehören der 
Brigade nur neun Personen an. die sechs Ofen 
betreuen. Daraus sieht man. wie sich Ihre Ar­
beitsproduktivität erhöht hat. Ähnliche Beispiele 
gibt es In der Vereinigung genug.

Bablk SARBIJEW.
Held der sozialistischen__ Arbeit: Das

zeugt auch von der gestiegenen Mei­
sterschaft Jedes Brigademitglieds. Ich ar­
beite aut dem Abschnitt Schlacken und Ferro-

Wettbewerb wird täglich ausgewertet. Systema­
tisch werden führende Kollektive aufgemuntert, 
sie werden zurückbleibenden gegenübergestellt. 
ZU diesem Zweck verwerten wir weitgehend spe­
zielle Stände, Plakate, den Werkfunk, die Be­
triebszeitung „Sa Phosphor" und andere Mittel 
der Massenmedien.

Woldemar MAYER: Qle Aktivität wecken. 
Meines Erachtens sind dazu alle Mittel gut. außer 
Formalismus. Vor kurzem konnte ich folgendes 
beobachten: Die zweite Schicht der mechani­
schen Reparaturabteilung hatte wie gewöhnlich 
Ihre Arbeit beendet aber niemand eilte nach 
Hause.

„Was Ist los?" fragte Ich den Dreher Borts 
Bogatikow .

„Nach einigen Minuten wird unsere Llchtzel- 
tung erscheinen. Wir wollen sie lesen", antwor­
tete er mir.

Zusammen mit allen gehe ich aufs Werkge-

Redaktion der „Freundschaft" 
in der Tschlmkenter
Produktionsvereinigung „Phosphor"

auf schöpferische
. Dialog über Komponente des Erfolgs

und schenkten der Ermittlung noch ungenutzter 
Möglichkeiten und Reserven besondere Beach­
tung. Hier half und hilft uns das automatisierte 
Steuerungssystem der Produktion, das bei uns 
1975 eingeführt wurde.

Valerl HOVEN,
Ingenieur des__ Information^__und Re­

chenzentrums des Betriebs: Die Analyse 
der Erfüllung der innerbetrieblichen Verfügun- 
Sen der vergangenen Jahre zeugt davon, daß 
as bestehende Kontrollsystem einer grundle­

genden Umgestaltung bedarf. Eine große 
Zahl der von der Betriebsleitung gefaßten Be­
schlüsse, die In Punkten der Befehle und Ver­
fügungen ihren Niederschlag fanden, blieb ent­
weder unerfüllt oder wurde nicht zur festgesetz­
ten Zelt erfüllt. Das wirkte sich auf den Arbeits­
rhythmus der ganzen Produktion aus. verrin­
gerte die Effektivität Ihrer Leitung. Deshalb 
empfahl die Direktion der Vereinigung dem La­
boratorium für wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation. ein neues, effektiveres Kontrollsystem 
zu erarbeiten aut der Grundlage der Erfahrun­
gen der führenden Betriebe des Landes.

Tleubal ALSHANOW: Das bei uns eingeführ­
te System setzt einen ununterbrochenen Charak­
ter der Kontrolle der Erfüllung voraus, was das 
Element „zufällig nicht erfüllt ausschließt.

Die kontinuierliche Kontrolle der Erfüllung 
der gefaßten Beschlüsse wird durch ver­
schiedene Methoden erzielt. Zum Beispiel: Den 
verantwortlichen Ausführenden werden spezielle 
Karten des Operativauftrags elngehändlgt, auch 
Mahnungs- sowie Wamungsllsten werden prakti­
ziert Auch ein Verantwortllchkeltskoefflzlent 
wurde eingeführt, dessen Wert bei der Prämie­
rung der Ingenieure, Techniker und Angestell­
ten nach den Arbeitsergebnissen eines Monats. 
Quartals und Jahres berücksichtigt wird. Der 
Verantwortllchkeltskoefflzlent wird auch bei der 
Attestierung der Ingenieure, Techniker und An­
gestellten sowie bei ihrer Beförderung auf einen 
höheren Posten und Komplettierung der Reserve 
der leitenden Kader in Betracht gezogen. Als 
Verantwortllchkeltskoefflzlent wurde bei uns 1 
angenommen. Bel der Einführung des neuen 
Systems betrug er 0,4—-0.5, gegenwärtig 0,95 
—0,98. Das bedeutet, daß eine offensichtliche 
Tendenz zur Verbesserung der Qualitätsüber­
wachung vorUegt

Valerl HOVEN: Der Komputer,bewertet deine 
Arbeit genau und fehlerlos. An niemand Ist An­
stoß zu nehmen. Und wie war es früher? Man 
erhielt einen Auftrag und erfüllte Ihn nicht. Nie­
mand erinnerte sich daran. Alles lief glatt ab. 
Ein anderer machte es geradeso. Der dritte... Da 
erinnerte man sich plötzlich an alle drei. Der 
Fahrlässige wurde gerügt. Der Auftrag aber 
wurde nicht termingerecht und nicht wie es sich 
gehört erfüllt. Was nutzt dabei ein Verweis?

Zuweilen sind manche Leiter des Lobes voll 
über ihre Materlaiwirtschaftler: „Wir waren wie­
der mal In Not. Ein Ersatzteil war dringend nö­
tig. aber es war nirgends zu haben. Ich beor­
derte meinen Materialwirtschaftler und sagte 
Ihm, das Teil müsse um Jeden Preis aufge- 
trleben werden. Und was meinen Sie? Zwei Ta- 
Ee später hat er es beigeschafft, weiß Gott wie.

'as nenne ich Klasse". Bel uns äst das anders. 
Schon vorher ist bekannt, wann welche Ersatz­
teile nötig sind. Daran mahnt den Materialwirt­
schaftier ein ums andere Mal ebenfalls der 
Komputer: Ist es programmiert, erfülle den Auf­
trag pünktlich, und man braucht nichts um Jeden 
Preis beizuschaffen. Davon hängt in nicht gerin­
gem Grad der gleichmäßige Rhythmus des Be­
triebs ab, das stabile Wachstum der Arbeitspro­
duktivität.

Woldemar MAYER,
Leiter _ der mechanischen Reparatur­

abteilung: Um gegenwärtig eine größt­
mögliche- Arbeitsproduktivität zu erzielen, 
muß die Zentralisierung und Spezialisierung der 
Reparaturarbeiten zielstrebig durchgetührt wer-

phospor-Abstich. Auch hier spielt es eine große 
Rolle, was für ein Meister man in seiner Sache 
äst. Die Praxis zeigt, daß sich wegen nicht recht­
zeitigem oder unqualifiziertem Abstich der 
Schlacke und des Ferrophosphors die Leistungs­
fähigkeit eines Ofens um 25 Prozent verringern 
kann. Die Zelt für die Auswechslung der Düsen, 
Formen. Blöcke, für die Reparatur der Absttch- 
kanäle macht 30 Prozent aller nichtgeplanten 
Stillstände aus. Natürlich zählt deshalb die Ver­
breitung der Arbeitsmethoden der erfahrenen 
Meister zu den wichtigsten Aufgaben. Darin lie­
gen fürwahr unerschöpfliche Reserven für die 
Hebung der Arbeitsproduktivität. In unserer 
Vereinigung gibt es nicht wenig vortreffliche 
Schmelzer. Das sind Llschtschuk, Golikow, Su- 
choparow und andere. Schon in diesem Jahr ha­
ben sie vier Seminare zur Verbreitung ihrer Ver­
fahren und Methoden im Abstich von Ferro- 
phosphor abgehalten.

Valerl HOVEN: Das WAO-Laboratorlum stu­
dierte die Arbeit der führenden Schmelzer, 
analysierte Ihre Verfahren und Methoden und 
erkannte folgendes als rationell an:

Bel Schichtbeginn und während der Arbeit 
machen sich die erfahrenen Schmelzer Jedesmal 
und unbedingt mit der Sachlage auf ihrem Ab­
schnitt ausfünrllch bekannt, mit den Parametern 
der Arbeit des Ofens, mit der Analyse der 
Schlacken, mit dem Zustand der Ausrüstungen 
und den technologischen Anordnungen. Sie ken­
nen sich vorzüglich in den Schmelzbedingungen 
und In der Technik, in ihren Betriebsregeln aus 
und treffen rechtzeitig Maßnahmen zur Vorbeu­
gung etwaiger Abweichungen von der Techno­
logie des Prozesses. Dadurch verringert sich der 
Stillstand der Ofen bei der Ausfütterung der 
Abstichkanäle für die Schlacke. Ein unerfahre­
ner Schmelzer kleidet diese Kanäle in 45—50 
Minuten aus, echte Meister verrichten diese 
Operation in 25 Minuten. Dadurch wird die Zelt 
der Arbeit des Ofens bei verringerter Fahrt um 
eine halbe Stunde verkürzt. Oder der Ersatz der 
Düsen. Wenn früher für diese Operation 4 Stun­
den erforderlich waren, so verrichten die Bri­
gaden der erfahrenen Meister diese Arbeit In 2 
Stunden. Auch für das Auswechseln der Formen 
braucht man Jetzt 6 statt der früheren 12 Stun­
den.

Leonld BUKOW: Meiner Ansicht nach ist hier 
auch die Futterungsmethode Interessant, die Ba­
blk Sarbljew vor kurzem vorschlug. Wie wurde 
diese Arbeit früher ausgeführt? Die Stampfmas­
se wurde auf die Schlackenbühne ausgeschüttet 
und vom Boden In die Abstichkanäle geschau­
felt. Dort wurde sie festgestampft. Dabei wurde 
sie dick aufgetragen, machte die Abstichkanä­
le flach, und die Schlacke ergoß sich oft über 
den Rand. Zudem erstarrte die Masse, die aus 
der Werkabteilung für Elektrodenmasse gebracht 
wurde, sehr schnell, was die Arbeit außerordent­
lich erschwerte. Bablk Sarbljew schlug eine 
andere Auskleidungsmethode der Abstichkanäle 
vor.

Auf der Schlackenbühne wurde ein spezieller 
Wärmekübel aufgestellt. Die Stampfmasse er­
starrt dank der ständigen Erwärmung lange 
nicht. Deshalb kann die Futterschicht der Ab- 
rtlchkanäle dünner gemacht werden, die Kanäle 
werden dadurch tiefer und das Überfließen der 
Schlacke wird vermieden.

Tleubal ALSHANOW: Aus dem Gesagten 
kristallisiert sich folgende Gesetzmäßigkeit her­
aus; Die Arbeitsproduktivität ist direkt abhängig 
vom Niveau der schöpferischen Aktivität des 
Arbeitsmenschen und des Kollektivs. Diese Ak­
tivität zu wecken, sie zur weiteren Lösung der 
vor unserem Betrieb stehenden Probleme und 
Aufgaben zu mobilisieren Ist Sache des soziali­
stischen Wettbewerbs. Um ihm einen komple­
xen, allumfassenden Charakter zu verleihen, ei­
nen massenhaften Aufschwung der schöpferi­
schen Aktivität auszulösen, nutzen wir verschie­
dene Mittel der organisatorischen und politischen 
Arbeit. Bel uns wetteifern die Kollektive von 
Werken. Abteilungen. Schichten und Brigaden 
mit einander. Unsere Verpflichtungen sind exakt 
begründet und wirtschaftlich berechnet. Der

lände. Wir rauchen, unterhalten uns. Plötzlich 
flammen im Neonlicht die Worte auf: „Heute Ist 
die mechanische Reparaturabteilung Sieger 1m 
sozialistischen Wettbewerb der Vereinigung. Der 
Plan Ist zu 130 Prozent erfüllt Vortrefflich ha­
ben die Dreher dieser Abteilung Tschalka. Saba­
now. isokaltls, Chudjakow gearbeitet. Wir dan­
ken für Ihre Stoßarbeit. Genossenl"

Natürlich ist das angenehm. Welter berichtete 
die Zeitung über Werkabteilungen, die heute 
Im Rückstand sind. Das wird kurz und lako­
nisch, aber lebhaft und interessant gemeldet.

Die Menschen lesen die Mitteilungen, es be­
wegt sie. ihnen liegt die allgemeine Sache am 
Herzen. Wenn wir Im Stadion sitzen und uns ein 
Fußball- oder Hockeytreffen anschauen, drückt 
Jeder von uns seiner Lieblingsmannschaft den 
Daumen. Ihre Fehler ergreifen uns. bereiten uns 
Schmerz. Ihre Erfolge freuen uns. Solche Emo­
tionen. solche Teilnahme müssen Hauptkompo­
nenten des sozialistischen Wettbewerbs sein. 
Überall wird cs so sein, wo es keinen Formalis­
mus gibt

Maria EBERS,
Probeentnehmerin im ChemielaboratorL 

um: Diese Bemerkung Ist sehr richtig. 
Diese Anteilnahme an der Sache des Werks, der 
Abteilung, des Abschnitts regt den schöpferi­
schen Gedanken an, führt Ihn zu einer rationel­
len Lösung dieses oder Jenes Problems. Hier 
möchte ich einige Worte über Wladimir Dubo- 
wlkow, Meister der Abteilung Phosphorsäure, 
sagen, well alles bisher Gesagte sich mit vollem 
Recht auf ihn bezieht. In unserer Vereinigung 
zählt er zu den aktivsten Rationalisatoren. Er 
hat drei Erfindungen aut seinem Konto, zwei 
wurden bereits in die Produktion eingeführt.

Dubowlkow bestand ein eigenartiges Examen 
aut Ratlonallslerungsrelfe während der Rekon­
struktion der Abteilung Nr. 2 für Phosphorsäu­
re. Gewöhnlich wird solch eine Umgestaltung 
nur beim Stlllegen des ganzen Systems unter­
nommen. Dubowlkow schlug vor, die Abteilung 
zu rekonstruieren, ohne den Betrieb stillzulegen, 
er schlug eine konkrete technische Lösung vor, 
die gut zu verwirklichen war. Die Abteilung ar­
beitete mit voller Auslastung weiter und lie­
ferte während der Rekonstruktion Hunderte Ton­
nen Phosphorsäure.

Woldemar MAYER: Die ratlonallsatorlsche 
Tätigkeit birgt kolossale Reserven zur
Erhöhung der Arbeitsproduktivität auf
Jedem Abschnitt. Z. B. unsere Ab­
teilung. Seit Jahresbeginn wurden 28 
Rationallslerungsvorschläge mit einem bedingten 
ökonomischen Jahreseffekt von mehr als 60 000 
Rubel gemacht. Außerdem wurden auch die 
Arbeitsbedingungen verbessert, Dutzende Ton­
nen verschiedener Materialien eingespart, die 
Produktionseffektivität stieg, die Qualität der 
Erzeugnisse wurde verbessert

Der Schmied Wladimir Tereschtschenko ver­
änderte die Konstruktion der Büchsen für die 
elektrischen Vergütungsöfen. Sie werden nicht 
mehr gegossen, sondern aus Stahlblech angefer- 
tigt. Das wichtigste dieser Neuerung ist die Ein­
sparung von Zelt und Metall. Der ökonomische 
Effekt von der Einführung dieser Neuerung 
machte 2 000 Rubel Jährlich aus.

Große Anerkennung fand in unserer Abtei­
lung das kollektive Schaffen. Es wurden Grup­
pen gegründet, die die möglichst rationelle Nut­
zung der Ausrüstungen, Ökonomie der Arbeits­
zeit Je Erzeugniseinheit und verschiedener Ma­
terialien suchen. Der Brigadier Wladimir 
Sawtschenko und der Schlosser Wassili Kapu­
stin veränderten die Kübel für die Beförderung 
der Elektrodenmasse. Dadurch wurde eine be­
dingte Jahresökonomie von 7 300 Rubel erzielt.

Der Obermeister für Chemieausrüstungen 
Pawel Tepluchln und der Meister desselben Ab­
schnitts Wladimir Samoldschln In der Werkab­
teilung für Llektrodenmasse ersetzten den Zwei­
walzenbrecher durch eine Schlagmühle, Die

Produktivität der Arbeiter, die die Elektroden­
masse zubereiten, stieg, und 8 500 Rubel wur­
den Im Jahr eingespart. Überhaupt befaßt sich 
Jeder Arbeiter anX Rationalisierung der.Produk- 
Uon.

Tleubal ALSHANOW: Im vergangenen Jahr 
haben die Rationalisatoren der Vereinigung 7 
Erfindungen und über 700 Ratlonallslerungsvor- 
schläge mit einem allgemeinen ökonomischen Ef­
fekt Von 2,5 Millionen Rubel erarbeitet und In 
der Produktion ausgewertet. Dadurch erhöhte 
sich die Arbeitsproduktivität um Ö Prozent.

Wir haben auch den Plan In der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation, In der Einführung 
neuer Technik und fortschrittlicher Technologie, 
in der Mecljanilslerung und Automatisierung der 
Produktion erfüllt. Der ökonomische Effekt von 

' diesen Maßnahmen machte über 4.5 Millionen 
Rubel aus. Daraus sieht man. daß wir auch hier 
kolossale Reserven besitzen, die zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität beitragen. Doch wir 
können heute noch nicht behaupten, daß bei 
uns alles in idealer Ordnung Ist. daß alle 
Probleme hinsichtlich der Intensivierung der 
Produktion gelöst sind, obwohl es Im vergange­
nen Jahr beoeutend weniger NormabweZhungen 
vom Fertigungsverfahren gab. Solche Verletzun­
gen haben slcn in den Abteilungen für Rohstoff- 
vorberelUing und Pbosphorerzeugung aut das 
1.5—2fache verringert, dlenlcht geplanten Still­
stände der Ofen haben sich um die Hälfte-ver­
ringert.

Valerl HOVEN: Bel vollständiger Liquidie­
rung der Stillstände der Ausrüstungen hätten 
wir noch höhere Kennziffern erzielen können. In 
diesem Zusammenhang sei folgendes gesagt; Un­
sere Produktionskapazitäten vergrößern sich 
schnell, aber die Möglichkeiten. s.e In normalem 
Arbeitszustand zu ernalten, blieben unverändert. 
Auf die Unzulänglichkeit unserer Hilfsdienste, 
die ungenügende Versorgung mit den notwendi­
gen Materialien, den Mangel an Eisenbahn- und 
Kesselwagen haben wir wiederholt hlngewlesen. 
Doch die Lösunng dieser Probleme wjrd von 
Jahr zu Jahr hinausgeschoben, was-die Entwick­
lung der .Vereinigung hemmt.

Leonld BUKOW: Hier möchte Ich ein ande­
res Problem berühren. Viele u.iserer Arbeiter 
lernen, vervollkommnen Ihre Berufsmeister­
schaft. Dazu sind Jahre notwendig. Wenn er sich 
dann alle Feinheiten seines Berufs angeeignet 
hat. kommt es vor. daß er das Werk verläßt. 
Gerade dann, wenn er seinem Betrieb den größ­
ten Nutzen bringen könnte. Auf seinen Platz 
kommt ein Neuling, unc^ailes-beglnat von An­
fang.

Tleubal ALSHANOW: Kurzum, es geht hier 
um die Kaderfluktuation, im vergangenen Jahr 
Ist sie sehr zurückgegangen, und dennoch bleibt 
diese Frage offen. Hier wirken viele Faktoren 
mit: das moralische Klima im Kollektiv, das 
Niveau der Sorgen, die die Leitung des Betriebs 
um den Menschen bekundet, die Arbeitsbedin­
gungen und Erholungsmögllchkeiten. Im neunten 
Planjahrtünft haben wir 84 500 Quadratmeter 
Wohnfläche gebaut statt 24 000 laut Plan, einen 
Klndergunen mit 560 Plätzen, ein Krankenhaus 
mit 32u selten. Wir haben mit dem Bau eines 
Kulturhauses mit einem Sportkomplex (1 200 
Plätze) begonnen. Unseren Arbeitern steht ein 
prophylaktisches Betriebssanatorium zur Ver- 
lügung. Wir haben ein Pionierlager für 270 
Kinder. Augenscheinlich Ist das noch zu wenig. 
Nicht nur der Betrieb wächst, sondern aüch die 
Bedürfnisse des Menschen. Mit seinen persönli­
chen Problemen und Sorgen muß man sich stän­
dig und allseitig befassen. Dabei soll man nicht 
nur Mltgeiühl äußern, sondern die Fragen auch 
praktlscn lösen. Erst dann wird offensichtlich 
auch das Kaderproblem endgültig gelöst sein.

Bablk SARBIJEW: Unlängst wurden bei uns 
die Veteranen des Betriebs geehrt. Man hatte 
auch die Frauen der Stammai oelter elngeladen. 
Wie viele gute herzliche Worte bekamen sie 
hier Uber inre Männer zu hören. In feierlicher 
Atmosphäre überreichte man den Frauen Dank­
schreiben. in denen es hieß, daß in den Erfolgen 
der Männer Ihren guten und schlichten Frauen 
kein geringes Veroienst zukommt. Le.der sind 
solche Trerten Im Betrieb bei uns eine große 
Seltenheit. Sie sind aber notwendig, unerläßlich 
In verschiedenen Formen.

Woldemar MAYER: Das Ist ein guter morali­
scher Anreiz. Das Verhalten oes ganzen Kollek­
tivs zum Gefeierten ändert sich: schau mal da. 
wer er eigentlich ist. Sie haben Jahre neben­
einander gearbeitet und erfahren plötzlich, daß 
er ein tücntlger Mann Ist. Übrigens wird auch 
der Gewürdigte viel aufmerksamer und entge­
genkommender zum ganzen Kollektiv.

Maria EBERS: Bel uns wird ständig für die 
Bessergestaltung der Arbeitsbedingungen ge­
sorgt. Fast In Jeder Werkabteilung wuraen 
schon gut ausgestattete Rote Ecken eingerichtet. 
Doch das genügt nicht. Unlängst wurde in un­
serer Betriebszeitung ein Artikel darüber ver­
öffentlicht. was In dieser Richtung In der Ver­
einigung „Kuibyschewphosphor getan wird. 
Das Werk ähnelt Im guten Sinn des Wortes ei­
nem Treibhaus, wo es angenehm Ist zu arbeiten.

Tleubal ALSHANOW: Ganz offensichtlich ist 
das Problem der ständigen und stabilen Steige­
rung der Arbeitsproduktivität sehr vielseitig. 
Una gelöst kann es nur Im Komplex, durch die 
schöpierlsche Aktivität des ganzen Kollektivs 
werden. Es ist uns mit unter den ersten In der 
Branche gelungen, das automatisierte Steuerungs- 
syatem tn die Produktion einzuführen. Dennoch 
vergessen wir zuweilen, daß Verantwortungslo­
sigkeit auf einem beliebigen Niveau, auf einem 
beliebigen Arbeitsplatz die Gefahr In sich birgt. 
In einer Minute das gut geordnete System zu 
„sprengen”. So Ist die Spezifik der Produktion 
Im Zeitalter der wissenschaftlich-technischen Re­
volution. wo sich die Bedeutung der moralischen 
und beruflichen Verantwortlichkeit des Arbeits­
menschen für seine Sache vielfach steigert. Die­
se Verantwortlichkeit anerziehen, die Aktivität 
wecken, Im Gleichschritt mit der Zelt gehen Ist 
unsere ständige Aufgabe heute, morgen und 
immer.

„Kein Zurückbleibender neben dir" unter die­
ser Devise arbeitet die Schicht, die 

der Meister Beigosha Kurmanbekow lei­
tet, (im Bild rechts). Dieses Kollektiv hat 
sich das Ziel gesteckt, die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen des laufenden Jahres zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober zu bewältigen. Je­
den Tag stehen ihren Mann an dem wichtigen Pro­
duktionsabschnitt die Apparatewarte der Ofen Nr. 3 
und Nr. 4, Nljas Jeschlmbetow und Nikolai 
Batschin, sowie auch der Operateur des Dispatcher- 
Steuerpults Stanislaw Sabelin. In unserem Bild 
sehen wir sie von links nach rechts.

Die Namen der Laborantinnen Aktivistinnen der 
kommunistischen Arbeit und Veteraninnen der 
Vereinigung Antonlna Romitschewa und Maria 
Aschichmlna (rechts) sind in aller Munde. Unser 
Bildreporter hat sie Im Bild festgehalten, als sie ge­
rade die fällige chemische Analyse machten.

Der Apparatewart, Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Viktor Ugrjumow, erfreut sich im 
Kollektiv der Produktionsvereinigung „Phosphor" 
hoher Achtung. Ugrjumow läßt sich stets von dem 
Motto leiten: sich mit dem Erzielten nie zufrieden­
geben und unaufhaltsam vorwärtsschrelten.

Darin, daß die Komsomolzen- und Jugendbrigade 
vom Abschnitt für Elektrodenschalen stabil hohe f 
Leistungen aufweist, kommt ein hohes Verdienst j 
ihrem Brigadier Danijar Alijew zu. Jung, energle- 
geladen, Inspiriert er seine Jungs durch persönli­
chen Elfer, schöpferisches Herangehen an die Sa- i 
ehe. Die Brigade Ist mit unter den | 
ersten Komsomolzen- und Jugendkollektl- | 
ven der Vereinigung „Phosphor", die der | 
Initiative „Zu Ehren des 60. Jahrestags des Gro- | 
ßen Oktober — 60 Stoßarbeitswochen" Folge lei- | 
steten.

Foto»: B. Kcbler
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Zu Ehren des
BERLIN. Dor weltge- 

i hendc Sozialist! sehe 
Wettbewerb zu Ehren 

(des 60. Jahrestags des 
I Großen Oktober unter 
■ den Bauleuten der DDR 
hat seine ersten Früchte 
Sezeltlgt. Die Betriebe 

leses Zweigs, In dem
I 700 000 Personen be­
schäftigt sind, haben 
die Planaufgaben des 
ersten Quartals erfolg­
reich erfüllt. Eine Rei­
he von Objekten ist

Oktober
vorfristig In Nutzung 
gegeben worden.

Der Wohnungsbau Ist 
einer der wichtigsten 
Punkte Im Programm 
des Aufbaus einer ent­
wickelten sozialistischen 
Gesellschaft In der Re­
publik. Die SED und 
die Regierung der DDR 
haben den Werktätigen 
die grandiose Aufgabe 
gestellt — zum Jahre 
1990 die Wohnungsfra­
ge als soziales Problem 
zu lösen.

AMMAN. Auf 9.3 Milliarden 
Dollar belaufen sich die Aus­
landsschulden Israels, berichtet 
die „Jerusalem Post". Damit ent­
fallen auf Jeden Israelischen Bir­
ger als Ergebnis der ständig 
wachsenden Militärausgaben Tel I 
Avivs mehr als 2 500 Dollar 
Schulden.

Fingierte Anklagen 
gegen Bürgerrechts­
kämpfer

Olympische Autostraße
WARSCHAU. Die 

Rcglerunjg der VR Po­
len hat oas Projekt des 
Bau: einer neuen Auto­
magistrale bestätigt, die 
In absehbarer Zelt zwei 
polnische Grenzstädte: 
Terespol — Im Osten 
und Swecko — Im We­
sten verbinden wird.

D'e neue 661 km lan­
ge Autostraße wird zu 
einem der größten Stra­
ßenbauvorhaben der Re­
publik werden. Der Be­
schluß über deren Er­
richtung Ist gefaßt wor­

den angesichts der Ver­
größerung der Güter­
transporte zwischen den 
Ländern Ost- und West­
europas sowie des wach­
senden Touristenstroms, 
der Im Jahr der Durch­
führung der Olympi­
schen Spiele in Moskau 
besonders groß sein 
wird. Der letztere Um­
stand hat auch den Na­
men der Autostraße be­
stimmt, inoffiziell nennt 
man sie bereits die 
„Olympische".

Kredite für Pinochet-Clique

KOPENHAGEN. Der dänische 
Steuerzahler wird für die 58 In 
den USA gekauften Jagdbomber 
vom Typ F 16 250 Millionen 
Kronen mehr zahlen müssen, als
ursprünglich vorgesehen war. Das 
teilte der Minister für Verteidi­
gung und Justiz. Orla Möller. In 
Kopenhagen mit.

Flugzeuge dieses Typs werden 
noch nach Belgien, den Nieder­
landen und Norwegen geliefert.

BRAZZAVILLE. Durch das 
Dekret des Milltärkomitees der 
Kongolesischen Partei der Arbeit 
(PCT). das Radio Brazzaville 
übermittelt hat, werden mehrere 
Artikel der Verfassung des Lan­
des außer Kraft gesetzt. Gemäß 
dem Dekret erhält das Staats­
oberhaupt umfassende Vollmach­
ten zur Kontrolle der Tätigkeit 
der Regierung und der PCT so­
wie zu Ernennungen In Armee 
und Regierung.

Der Chemiker Grant 
Ist ein weiteres Opfer der 
Terrorkampagne gegen 
die Bürgerrechtskämp- 

■ fer, die es wagen, öffent­
lich für die Menschen­
rechte der Neger elnzu- 
treten und die rassisti­
schen Zustände In den 
USA anzuprangern. Die 
Behörden konnten Grant 
nicht verzeihen, daß er 
seinerzeit entschieden

lung der drei Bürger­
rechtskämpfer wurden 
sie n'cht nur aus de- 
Haft entlassen, sondern 
(■hielten auch für itre 
..Dienste" eine saftige 
Belohnung In bar. 0'3 
Zeitung „Charlotte Oo- 
server" schrieb, die 
Auszahlung des Geldes 
an die „Zeugen" sei 
vom damaligen Assi­
stenten des Junstlzml-

Jubiläum der 
U-Bahubauer

i PRAG. In diesen Ta­
igen begeht das 6 000- 
kopflge Kollektiv der 
Prager U-Bahnbauer ein 
eigenartiges Jubiläum. 
Vor 10 Jahren hat man 
In Prag mit der Errich­
tung einer U-Bahn be­
gonnen. Gegenwärtig 
läßt sich die tschecho­
slowakische Hauptstadt 
ohne Metro nicht vor­
stellen. Die erste 1974 
in Betrieb gegebene

Prager

Strecke befördert fast 
200 000 Personen pro 
Tag.

Gemäß den Direkt! 
ven des XV. Parteitags 
der KPTsch muß die 
Länge der unterirdi­
schen Magistralen Prags 
zum Jahre 1980 20 Ki­
lometer ausmachen. Die 
Arbeiten zur Verlegung 
neuer Trassen werden 
In beschleunigtem Tem­
po fortgesetzt.

MADRID. Mit einem Sieg ist 
der 45täg!go Streik von Arbei­
tern und Angestellten des Wer­
kes Panlool in Saragossa zu En­
de gegangen. Infolge des beharr­
lichen Kampfes der Werktätigen 
sahen sich die Unternehmer ge­
zwungen. die Forderungen nach 
Lohnerhöhung zu erfüllen und 
die entlassenen Arbeiter wie­
der einzustellen sowie soziale Un- 

I terstützungen an sie auszu­
zahlen.

die Einstellung der Ag- 
f resslon in Vietnam ge­
ordert, gegen das 

Schandgcricnt über An­
gela Davis protestiert 
und sich als standhafter 
Kämpfer gegen den 
Rassismus bewiesen hat. 
Grant betont: „Wir wur­
den wegen aktiven 
Kampfes und wegen 
Pretestes gegen die Un- 
terdiückung der Neger 
verurteilt."

Der politische Cha 
rakter der Verfolgung 
der „Drei von Charlot­
te" unterliegt keinem 
Zweifel. Selbst der 
Richter erklärte In der 
Gerichtsverhandlung oh­
ne Umschweife, er be­
trachte die Angeklagten 
als „unverbesserliche 
Revolutionäre". Es 
stellte sich heraus, daß 
dlo „Belastungszeugen", 
die rückfälligen Diebe 
Washington und Hood. 
unter Druck der Polizei 
Meineide schw o r e n. 
Bald nach der Verurtel-

nlsters Mardlan geneh­
migt worden. Die USA- 
Offentllchkelt weiß dar­
um. daß Mardlan auch 
In die Watergateaffärc 
verwickelt war. Bel der 
Untersuchung dieser Af­
färe wurde unter ande­
rem die Geheimanwei­
sung an die FBI-Agen­
ten bekannt, die Tätig­
keit der für die Gleich­
berechtigung der Nege’ 
eintretenden Gruppen 
„zu unterminieren, zu 
diskreditieren und mit 
anderen Methoden tu 
ncutrallsle.on" sowie 
unter beliebigem Vor­
wand aktive Bürger­
rechtskämpfer elnzukf-- 
kern.

All diese Enthüllun­
gen buben sich auf das 
Los der „Drei von Char­
lotte" nicht !m minde­
rten- ausgewirkt. Nur 
Parker, der viele Mona­
te In Haft war. wurde 
„wegen seiner Jugend 
begnadigt" —. aber 
nicht freigesprochen.

Bel der Zentralbank Chiles 
hat man keine Einzelheiten über 
die neue Anleihe verlauten las­
sen. Es wurde lediglich mltge- 
teilt, daß zwölf Banken aus den 
USA, der BRD. Großbritannien, 
der Schweiz und einer Reihe an­
derer entwickelter kapitalisti­
scher Lander Santiago einen wei­
teren Kredit angeboten hatten. 
Man Heß durchbllcken. daß die 
Internationalen Finanzmagnaten 
angeblich „angemessene" Zinsen 
verlangen. Der Betrag selbst 
wurde unter Hinweis darauf ver­
schwiegen, daß die Verhandlun- 
5en noch andauern, und es wäre 

eshalb verfrüht. endgültige 
Schlüsse zu ziehen.

Die Motive des neuen Ge­
schäfts sind aber auch ohne zu­
sätzliche Einzelheiten durchaus 
erkennbar. Es handelt sich dabei 
um eine Unterstützung der inter­
nationalen Bankiers für das 
faschistische Plnochet-Reglme. 
um eine weitere Möglichkeit, 
aus den Leiden des chilenischen 
Volkes Profit zu ziehen.

,,Investitionen" In Form von 
Krediten an die Junta sind für 
das ausländische Kapital zu ei­
nem höchst lukrativen Geschäft 
geworden. Das Generalsregime 
verkauft den nationalen Besitz 
auf Jede Welse, um den auslän­
dischen Monopolen die Silberlin­
ge zurückzuzahlen. In den drei 
Jahren hat es zuwege gebracht. 
500 von den Insgesamt 550 Be­
trieben des staatlichen Sektors

Kommentar 
unter der UP-Regierung In Pri­
vatbesitz zu überfuhren.

Viele Industriebetriebe werden 
direkt oder mit Hilfe verschiede­
ner Kniffe dem Internationalen 
Kapital übergeben. Nach Chile 
kommen ..Anaconda" und „Ken- 
necott" wieder, dlo praktisch die 
ganze Ausfuhr von Kupfer, die­
sem Hauptreichtum Chiles, kon­
trollieren. Dieselben Gesell­
schaften erhielten auch das 
Recht auf neue Konzessionen am 
Vorkommen El Abra.

Internationale, vor allem ame­
rikanische. westdeutsche und bri­
tische. Monopole wollen auch die 
Uran vorkommen In Ihre Hand be­
kommen. So hat die britische 
..Rio Tlnto Zink Corpora­
tion" Ihre Absicht bekanntge­
geben, In die Uranproduktion zu 
steigen. Das sieht schon nicht 
nur nach Milllonengewlnnen aus. 
sondern entspricht auch den ml- 
lltärstrateglschen Interessen der 
NATO.

Während die Gewinne der aus­
ländischen Gesellschaften Im 
Wachsen begriffen sind, Hegt die 
nationale Wirtschaft Chiles In 
einer tiefen Krise danieder. Die 
Junta versteht es offensichtlich 
nicht, eine Wirtschaft zu führen. 
Die Inflation hat ungeheure Aus­
maße angenommen, und Jeder 
fünfte arbeitsfähige Bewohner Ist 
arbeitslos. Die Industrieproduk­
tion hängt voll und ganz von der 
Konjunktur auf dem Weltmarkt 
ab.

Die USA-Gesellschaft Rock­
well International versuchte, dem 
Pollzelreglme Pinochets auf eine 
andere Welse Geld aus der Ta­
sche zu ziehen: Sie vereinbarte 
mit Ihm. der chilenischen Ge­
heimpolizei moderne elektroni­
sche Anlagen zur Überprüfung 
der Fingerabdrücke zu liefern.

Die Clique hat im Land keine 
Stütze, abgesehen von Polizei 
und Strafapparat, und äst zu ei­
ner gehorsamen Marionette des 
Internationalen Kapitals und der 
Reaktion geworden. Das Re­
gime lebt auf Pump. Schulden 
ziehen neue Zinsen nach sich, und 
die Zinsen wieder Schulden. In 
diesem Jahr werden die Zins­
zahlungen nach Einschätzung 
der Junta selbst mehr als eine 
Milliarde Dollar betragen. Ein 
Zehntel des Bruttoprodukts wird 
spurlos ins Ausland abwandem 
und sich In den Geldschränken 
der ausländischen Kreditoren 
an sammeln.

,,Geschäft ist Geschäft" — so 
denken die Monopole, es sei 
nicht von Belang, daß die Ein­
nahmen aus Blut entstehen und 
durch Terror und Unterdrückung 
der elementaren Menschenrechte 
gewonnen wurden.

All das ruft die tragische 
Geschichte aus den 30er Jahren 
sowie die verhängnisvolle Rol­
le Ins Gedächtnis, die das Groß­
kapital bei der Entstehung des 
Faschlsnus spielte.

Sergei STOKLIZKI

Wärmekraftwerk 
steigert Kapazität

BUKAREST. 1 m 
Wärmerkraftwerk der 
Stadt Deva sind Arbel 
ten zur Steigerung sei­
ner Kapazität In vollem 
Gange, Unter techni­
schem Beistand der so­
wjetischen Spezialisten 
wird hier der fünfte 
Energ I e b 1 o c k von 
210 000 Kilowatt mon­
tiert. der In der Verei­
nigung ..Leningrader 
Metall werk" und im 
Werk „Elektroslla" her-

-gestellt worden Ist. 
f Die von S. Evtos. E.

Bandul und G. Binde 
geleiteten Montagebri­
gaden haben beschlos­
sen. den neuen Energie- 
hlock 10 Tage vor dem 
Termin In Betrieb zu 
neben und führen die 
Montage des Turbogene­
rators mit bedeutendem 
Zeltvnrsprung.

Seite an Seite mit 
den rumänischen Freun­
den arbeiten hinge­
bungsvoll auch die so­
wjetischen Spezialisten.

(TASS!

TOKIO. Eine der größten Ja­
panischen Textâlgesellschaften. 
die Tolobo. wird In den nächsten 
Monaten etwa 4 800 ihrer Arbei­
ter In den Zwangsurlaub schlk- 
ken. Die Unternehmer erklären 
diese Maßnahme mit der Not­
wendigkeit einer vorübergehen­
den Reduzierung der Garnpro­
duktion um 30 Prozent im Zu­
sammenhang mit einem rapiden 
Rückgang der Nachfrage auf 
Textilien Infolge der andauern­
den Rezession in der Japanischen 
Wirtschaft.

Abbruch 
diplomatischer 
Beziehungen

Zaire hat die diplo­
matischen Beziehungen 
zu Kuba abgebrochen. 
Wie es In einer In Ha­
vanna veröffentlichten 
Note des Ministeriums 
heißt, motivierte Zaire 
den Schritt mit verloge­
nen. von der kubanl-

sehen Botschaft In Kins­
hasa kategorisch demen­
tierten Behauptungen 
seiner Behörden, ein ku­
banischer Diplomat habe 
sich In Innere Angele­
genheiten des Landes 
eingemischt.

In der Note wird be­
tont. die auf Erfindun­
gen basierende Ent­
scheidung von Zaire 
spreche für die Schwä­
che des dortigen Regi­
mes und dafür, daß Ihm 
die elementarste Ernst­
haftigkeit abgehe.

Landwirtschaft zugefügt: Riesi­
ge, für Bearbeitung geeignete 
Bodenflächen sind mit Bergen 
zon Müll und Abfällen elnge-

Glftgase in die 
geschleudert und 

Tonnen Industrielle

In den kapitalistischen Län­
dern des Westens werden keine 
nötigen Umweltschutzmaßnahmen 
ergriffen. Das führt dazu, daß 
alljährlich —•“— -----
Kubikmeter 
Atmosphäre 
Millionen___ __ _________
Abfälle in wichtige Wasserarte­
rien abgeleitet werden. Ein be-

UNSER BILD: Willst du nicht 
die verpestete Luft atmen — be­
sorg dir eine Gasmaske.

Foto: „L'Humanlte' Dtminche“

Ein Problem
der spanischen 
Demokratie

Rassistische 
in Namibia

Willkür Vorfristige
Parlaments

Das Oberste Gericht hat es abgelehnt, 
über die Legalisierung der Kommunisti­
schen Partei Spaniens zu entscheiden, well 
es dafür „nicht zuständig" sei. Wie ver­
lautet wird, soll diese Frage auf der näch­

sten Regierungssitzung zur Diskussion 
stehen.

I Das Exekutivkomitee des ZK der Korn- 
i munlstlschen Partei Spaniens hat In einer 
i Erklärung festgestellt, daß der Beschluß 
des Obersten Gerichts eine ernste Kom­
plizierung der politischen Lage vor den 
Parlamentswahlcn zur Folge haben kann. 
Dieses Vorgehen der Justiz stelle die Re-

Verletzung des 
Kosmos-V ertrags

In de.- Tschechoslowakei greift der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober um sich.

Das Kollektiv des Maschinenbaubetriebs In 
Fardublce verpflichtete sieb, die Produk- 
tlonsautgabe fü - das 2. Jahr des laufenden Plan- 
Jahrfünfts zum 7. November 1977 zu erfüllen.

Foto: CTK-TASS

Das Pentagon hat den 
USA-Kongreß über ein 
Gdielmprogramm zur 
Entwicklung von Satel- 
llten-Abfangwaffen In­
formiert- Aus einem der 
„Los Angeles Times" In 
die Hände gekommenen 
Geheimbericht der For­
schungsverwaltung des 
USA • Verteldlgungsml- 
nfsterlums geht hervor, 
daß das Abfangsystem 
1980 erprobt und bis 
1982 aufgebaut werden 
soll. In dem Bericht 
wird besonder* hervor­
gehoben: „Im Interesse 
der nationalen Politik 
muß die Tatsache, daß 
von uns die Mögllchkcl-

glerung vor die Notwendigkeit, unver­
züglich das Verbot der kommunistischen 
Partei und anderer Linksorganisationen 
aufzuheben.

Die Frage der Legalisierung der kom­
munistischen Partei sei eine Art Probe 
aut die Aufrichtigkeit der Regierung In 
Ihrem Bestreben, wirklich die demokrati­
schen Umgestaltungen vorzunehmen, auf 
die die Volksmassen drängen. In der Er­
klärung heißt es: „Das ganze spanische 
Volk und alle demokratischen Kräfte for­
dern Legalisierung der politischen Partei­
en. Deshalb erklären wir. daß Zulassung 
oder Nichtzulassung der Kommunistischen 
Partei ein Problem der ganzen spanischen 
Demokratie ist."

Das Exekutivkomitee der Kommunist! 
sehen Parte! rief die Unken Kräfte und die 
demokratischen Organisationen auf, die 
Forderung nach Legalisierung aller po­
litischen Parteien zu unterstützen.

Während der UNO-Sicherheits­
rat die Lage In Südafrika erör­
tert. werden der Weltöffentlich­
keit Immer neue Einzelheiten der 
unmenschlichen Behandlung po­
litischer Häftlinge In Namibia be­
kannt.

Opfer der rassistischen Willkür 
und der politischen Repressalien 
seitens der Behörden In Pretoria 
sind In erster Linie Patrioten der 
Südwestafrikanischen Volksorga- 
nlsatlon (SWAPO), die den 
Kampf des Volkes von Namibia 
für nationale Befreiung leitet.

In dem Bestreben, die kolo­
niale und rassistische Ordnung 
in Namibia aufrechtzuerhalten, 
leiteten die Behörden In Pretoria 
bei Begünstigung durch die 
westlichen Länder eine neue 
Welle von Massenrepressalien 
und Verfolgungen gegen die 
afrikanische Bevölkerung ein, die 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
ihres Landes kämpft

So seien Im vergangenen Som­
mer während einer ..Befriedungs­
operation" mehr als 200 frled- 
l.che Bürger grausam gefoltert 
und mißhandelt worden. Tausen­
de von Bürgern Namibias, die j 
der „Sympathie" für die SWAPO 
verdächtigt wurden, seien aus 1h- j 
ren Helmatsorten vertrieben wor­
den.

Die UNO-Vollversammlung | 
habe bereits zahlreiche Be­
schlüsse verabschiedet. die 
das unveräußerliche Recht des 
Volkes von Namibia auf nationa­
le Selbstbestimmung. Freiheit ' 
und Unabhängigkeit bekräftigten i 
und den Abzug der südafrlkanl- - 
sehen Rassisten aus Namibia ver- ' 
langten. Pretoria, das sich auf 
militärische und wirtschaftliche 
Hilfe des Westens stützt, okku- I 
plere nach wie vor Namibia, In- I 
dem es die Beschlüsse der Völ- 1 
kergemelnschaft brüskiere.

wählen
Das türkische Unterhaus hat 

die Abhaltung vorfristiger Par­
lamentswahlen beschlossen. Sie 
sollen am 5. Juni dieses Jahres 
statt am 12. Oktober wie dies 
ursprünglich festgelegt wurde, 
durchgeführt werden. Diese Ent­
scheidung ist eine Folge der 
Bemühungen der beiden größten 
Parteien der Türkei, der Ge­
rechtigkeitspartei und der Re­
publikanischen Volkspartei, 
Wenn aber die Gorechtigkelts- 
Partei, die In der Jetzigen Regle- 
rungskoali'.tlon eine führende 
Rolle spielt. Ihre Handlungsweise 
damit motiviert, daß die Jetzige 

- Sitzverteilung Im Parlament kei­
ne Möglichkeit bietet, wichtige 
Entscheidungen zu treffen, so 
erklärte die oppositionelle Re­
publikanische Volkspartel ihren 
Entscheid mit der schwierigen 

, Wirtschaftslage des Landes

ten der Ausschaltung 
fremder Satelliten un­
tersucht werden, einer 
strengen Geheimhaltung 
unterliegen."

Die Atmosphäre der । 
Verschwiegenheit um 
dieses Programm rührt 
davon her. daß seine ■ 
Realisierung einen di­
rekten Verstoß gegen | 
den auch von den USA 1 
unterzeichneten Vertrag 
darstellt, der die Prinzi­
pien für die Tätigkeit 
der Staaten bei der Er- , 
forschung und Nutzung I 
des Weltraumes ein­
schließlich des Mondes 
und anderer Himmels-1 
körper festlegt.

Venn im Vainad die Neumondnacht 
des Monats April anbricht, feiern die 
Panya (lieh auch „Fr." Nr. 212 119761} 
ihr großes Fest zu Ehren der Gällin 
Mariamma. Der Stamm ist in Bewe­
gung gekommen. Mit unzähligen klei­
nen Fackeln, zu den schrillen Tönen 
der Flöten und dem dumpfen Dröhnen 
der Trommeln zieht er auf nächtlichem 
Pfad zu seiner allmächtigen Göttin, 
vorbei an schlafenden Dörfern, durch 
kleine Ortschaften, Melle um Meile.

WIE VIELE Jahrhunderte gingen sie schon so? 
Wes hielt sie auf dem Weg? Wieso bemerkten sie 
nicht, daß sich ihr Pfad in eine asphaltierte 
Chaussee verwandelt hatte? Was ist dort, wo 
einst Dschungel war und der hölzerne Waldtom. 

' pel der Göttm Mariamma stand? Da wuchs das 
Städtchen kalpetta empor. War es möglich, daß 
sie das nicht berührte? Welches uralte Gesetz 
rief sie gebieterisch an jenen Ort, an dem sich 
ihre Göttin betend?

Übervölkerung-akutes Problem
Wie die vorläufigen Ergebnis­

se einer Volkszählung vom No­
vember vorigen Jahres zeigen, 
nimmt die Bevölkerung Agyp 
tens Jedes Jahr um 800 000 Per 
sonen zu. Seit der vorangegange 
nen Volkszählung (Mal 1966) Ist 
die Bevölkerung um mehr als 
acht Millionen angewachsen. Sie 
beträgt zu- Zelt 38.2 Millionen 

i Die schnell wachsende Bevölke 
i rung stellt für Ägypten eines der 
ernstesten Probleme dar. Über 
96 Prozent seines Territorium« 
sind Wüste, und der Bevölkerung 
fällt es immer schwerer, auf dem 
schmalen Streifen des Nil-Tales 
und im Delta Ihr Auskommen

zu finden — umso mehr, als die 
Wirtschaft von einer chroni­
schen Krise befallen Ist.

Die Volkszählung zeigte, daß 
44 Prozent der Bevölkerung In 
den Städten konzentriert sind, 
wobei die Hauptstadt Kairo lh 
rer Einwohnerzahl nach nicht 
nur In Ägypten, sondern In Afri­
ka überhaupt führend Ist: Im so 
genannten Groß-Kalro leben 8.1 
Millionen Menschen.

Ein wichtiges soziales Kenn­
zeichen ist das Bildungsniveau. 
1966 konnten 70,5 Prozent der 
Ägypter im Alter von zehn Jah 
ren an aufwärts weder lesen 
noch schreiben. Nach den Anga

ben der Jüngsten Zählung ging 
das Analphabetentum auf 56.5 
Prozent zurück, doch unter den 
Frauen beläuft es sich noch auf 
71 Prozent.

Die Frau Ist nach wie vor zu­
meist 1m Haushalt beschäftigt. 
Lediglich 9,2 Prozent sind be 
rufstätig.

Man Kann die Verteilung auch 
der kommunalen Dienstleistun­
gen kaum als befriedigend an­
sehen. Es stellte sich zum Bei­
spiel heraus, daß nur 45.7 Pro­
zent der Fumlllen (auf dem Lun­
de nur 18.6 Prozent) Elektrizität 
und nur 30,2 Prozent Wasserlei­
tung haben. 1

wundert dl« Augen hin- und hergleiten und »et- 
zen automatisch di« Füß«. Di« Stadt schläft nicht, 
»i« erwartet dieses Schauspiel und hat sich dar­
auf vorbereitet. Ein Clown schlägt die große 
Trommel, durchdringend schreit ein Verkäufer 
von bunten Luftballons. Akrobaten wirbeln durch 
di« Luft, Erfüllt von Lärm Ist die Stadt und die 
Flötegföne der Panya ertrinken In dieser Kako­
phonie. Doch di« lange, sieh durch dio Straßen 
des Städtchens hinziehende Prozession strebt be­
harrlich dem Tempel zu. Din Panya gehen, ohne 
die Slraßenhändler zu beechfen, dio Hausierer, 
die ihr« bunten Waren auf dem schmutzigen 
Pllaiter ausgebreitet haben. Vorsichtig umgehen 
sie die Hindernisse, um sich erneut zu vereini­
gen, In der engen Gasse vor ihrem Tempel wer­
den sie gestoßen, wenig ehrfurchtsvoll, man lacht 
über sie, — sie reizen die Städler, die gekommen

i Di« Stadt, die sich don Panya in den Wog 
. stellt, hatte alles verändert — ihren Dschungel, 
I sie selbst, ihre Tempel, ihre Göttin Mariamma. 
Doch in dieser Nacht bame-kan d'e Panya nichts 
von alledem.

IM KLEINEN hölzernen Tempel des Städtchens 
. Kalpetta steht Mariamma auf dem Altar, in seldo 
nen Gewändern, mit einer silbernen Gesichts-

---------------------------Aus dem Dossier der „Freundschaft“ -----------------------------------

Die Nacht der Göttin
rneske. Sie Ist so fremd, ihrer früheren Ersehei. 
nung gar nicht ähnlich. Dem Alter gegenüber ba 
findet sich eine steinerne Platte und auf ihr — 
Dreizack und Speere, die Waffen der Gött’n. 
Doch diese Speere schützten sie nicht vor den 
Usurpatoren, den brahmanischen Priestern. S • 
nahmen Besitz von dem Waldtempel und mach­
ten Mariamma zu Ihrer Gefangenen, gaben ihr 
seidene Gewänder und verhüllten ihr Antlitz mit 
einer silbernen Maske. Die Brahmanen zwangen 
sie, allen zu dienen. Aber die Panya wissen, daß 
sich unter der silbernen Maske das wahre Gesicht 
Mariammas verbirgt, das Gesicht ihrer Schutzgöt­
tin.

Sie wollen sie nicht den fremden Brahmanen 
überlassen. Jedes Jahr in dieser Nacht versuchen 
sie, den Tempel im Sturm zu nehmen und Ma. 
riamma zu entführen. Ihre Fackeln brennen, ihre 
Fahnen wehen, rhythmisch scnlage-’ sie die 
Trommeln, Doch als Antwort ertönen furcht ein. 
flößend und drohend die hohen Töne der Tem- 
pelfrommeln. Ein Priester stellt sich den Panya in 
den Wog — er möchte nicht, daß sie sich zu 
lange am Altar aufhalten. Die Diener leiten den 
Strom dar Panya auf den hinteren Hof des Tem­
pels. Man befiehlt Ihnen, Bananen und Kokosnüs. 
so, die sie der Göttin darbringen wollten, dort 
abzulegen — und über all dem schwebt die sil­
berne Masko der Mariamma, übergossen vom 
elektrischen Licht, gleichgültig und leidenschafts­
los.

Erneut erklingen die Trommeln der Panya, 
doch schon irgendwie unsicher und traurig. Doch 
die Hoffnung wird nicht so leicht aufgegaben. Einst 
war an der Stelle der Stadt eine Waldlichtung, 
wo man zu Ehren Mariammas tänzle. Dieser Ruf 
des alten Brauchs Ist gebieterisch und die Panya 
beginnen auf dem Platz zu tanzen, ohne irgend 
jemand zu beachten. Ihre Körper sind ge­
spannt und dünn, wie die Töne der Flöte. Und 
wie diese Töne, so erheben sich bald die Panya. 
bald sinken sie zurück, mit jeder Figur der selt­
sam klingenden Melodie folgend. Sie nehmen 
diese Melodie in sich auf, verschmelzen mit ihr.

...Am nächsten Morgen, bei Sonnenaufgang,

schlafen die ermüdeten Panya auf den Straßen 
von Kalpetta, im Staub, umgeben von Müll und 
Bananenschalen.,,

DIE WALDTEMPEL der Panya befanden sich 
zerstreut im Dschungel, In den heiligen Hainen 
des Vainad. Tempel — diese Bezeichnung ist 
nicht unbedingt im klassischen Sinne zu verste­
hen. Gewöhnlich ist es ein heiliger Baum, unter 
dessen Wurzeln sich Steine, sprich Götter, befin­
den. Manchmal stehen diese Steine auf einer er­
höhten Plattform, die aus unbearbeiteten Feld, 
sleinon zusammengefügt ist.

Die Götter der Panya sind wie der Stamm 
selbst, einfach und anspruchslos. Götter und Gei­
ster. Wo liegt die Grenze, die die einen von den 
anderen scheidet? Dor Gott kann ein Geist, kann 
gütig und böse sein. Der Geist des Vorfahren 
kann sich im Laufe der Zelt in einen Gott ver­
wandeln. Die Beziehungen zwischen Göttern und 
Geistern der Panya sind kompliziert, oft verwir­
rend. Die Panya glauben, daß Götter wie Geister 
irgendwann einmal Menschen warep.

Für einen Panya ist es nicht schwer, einen 
Geist zu sehen oder sich mit einem Gott zu un­
terhalten. In der Morgendämmerung seiner ge­
schichtlichen Entwicklung konnte der Mensch den 
Traum nicht von der Wirklichkeit unterscheiden. 
Um das zu lernen, bedurfte es Jahrtausende. Man 
sollte sich deshalb auch nicht wundem, wenn ein 
Panya überzeugt ist, daß er den Geist seines Va­
ters oder seines verstorbenen Herrn erblickt hat—. 
wie z. B. der junge Panya, dem eines Nachts der 
Geist des verstorbenen Herrn erschien und Ihm 
befahl, die Plantage zu übernehmen. Der junge 
Herr, an den sich der Panya wandte und dem er 
den Willen seines verstorbenen Vaters übermit­
telte, war anderer Meinung über diesen Traum. 
An der Erinnerung daran trug der Waldbewoh­
ner lange, dann blutige Striemen bedeckten sei­
nen Körper dort, wo die Stiefel des Plantagenbe­
sitzers ihre Spuren hinterlassen hatten. So lernte 
der junge Panya Jeno Barriere kennen, die sich 
zwischen Traum und Wirklichkeit stellt. Doch das 
war seine persönliche Erfahrung, der Stemm in 
seiner Gesamtheit hat solche Erfahrungen noch 
nicht gemacht.
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Ein Kind des Oktober Neue Filme

BBumenstrauß für 
eine 40jährige

Der 7. September 1928 war ein Tag wie alle anderen. Und doch— An 
diesem Tag entdeckte der Geologe M. RUSSAKOW das Kupfererzvorkom- 
men von Kounrad. Der Stein, der das Erz in „grünem Kleid" enthielt, wur­
de zum ersten Grundstein, mit ihm begann die Geschichte von Balchasch, 
der Stadt der Bergleute und Hüttenwerker.

...1930. Die Bucht Burlju-Tlu- 
be. Hier warteten Leute auf das 
Schiff, das sie über den Bal­
chasch-See ans Ufer der Bucht 
Bertys hinübersetzen sollte. Dort 
sollte die neue Siedlung Bal­
chasch gebaut werden. Aus allen 
Orten unserer Heimat kamen 
Freiwillige zum Bau. Hier, In 
Burlju-Tjube brachte man Ge­
rüchte von fürchterlicher Hitze, 
von Trinkwassernot, von schreck­
lichen wilden Kamelen. Ja sogar 
von Basmatschen In Umlauf.

„Was erzählst du hier Lügen­
märchen. Onkell?" schimpfte dann 
der Parteisekretär von Burlju- 
TJube Sergej Mitin. „Die Leute 
wollen ein neues Leben aufbauen, 
und du schreckst sie hier mit 
Basmatschen, die schon längst 
nicht mehr existieren."

Ein Schiff legt an. Die Gerüch­
te sind vergessen. Alle eilen an 
Deck... In der Bucht Bertys nah­
men Zelte und Jurten die ersten 
Bauleute auf.

Nach Jahr und Tag wohnten 
in Ssamanbaracken von Bal­
chasch schon 1 150 Einwohner. Im 
Frühling 1932 kamen wiederum 
Tausende Freiwillige, um das 
Kupferhüttenwerk zu bauen. Die 
ersten 17 Wohnhäuser aus Ssa- 
man und Schilfplatten wurden 
errichtet. Am 1. Mal 1932 
lasen die Einwohner von Bal­
chasch die erste Nummer der Lo­
kalzeitung „Pnlbalchaschskaja 
Prawda”. Sie hatten große 
Schwierigkeiten zu überwinden: 
Abgeschiedenheit von bewohnten 
Orten. Wegelosigkelt. keine Tele­
fonverbindung. Aber die Bauleu­
te vollbrachten Wunder an Ar­
beitstaten. Dabei gab es Dutzen­

Tapferer Tschapajew- 
Kämpfer

Die Jungen Pfadfinder — 
Schüler aus der Ufaer Schule 
Nr. 76 — fanden In einer Bau­
grube ein Metallröhrchen. Darin 
war ein vergilbtes Blatt Papier 
mit In Elle geschriebenen 
Worten: „Genosse Tschapajew, 
ein Trupp Weißer setzt mit Flö­
ßen Ober den Fluß. Achtet auf 
Zeichen. Aufklärertrupp Nr. 3”. 
Lange Zelt blieb der Name des 
Autors dieses wichtigen Schrei­
bens an den legendären Divi­
sionskommandeur. das Im Ufaer 
Helmatkundemuseum aufbewahrt 
wird, unbekannt Jetzt Ist festge­
stellt. daß es Jefim Andreje­
witsch Tushllkln war. der heute 
lh der Stadt Uralsk wohnt.
' J. A. Tushllklns Schwadron er­

hielt den Auftrag, auf dem Vor­
gelände der Stadt Ufa Ins feind­
liche Lager vorzudringen und 
seine Gefechtskräfte zu erkunden. 
Tapferkeit- und Findergeist halfen 
den Tschapajew-Aufklärern. die­
se Aufgabe erfolgreich zu erfül­
len. J. Tushllkln schrieb sofort 
eine Meldung, schickte einen 
Reiter zu Tschapalew und ging 
mit seiner Schwadron zum An­
griff über. Die überrumpelten

wozu wird geimpft?
Die Devise des Welfgesund- 

heitslags, der am 7. April be­
gangen wird, lautet in diesem 
Jair: „Immunisierung schützt Ihr 
Kind"

Die erfolgreiche Bekämpfung 
der Kindersterblichkeit in unse­
rem Land Ist ein hervorragender 
Erfolg des sowjetischen Gesund­
heitsschutzes. Sie wurden In den 
Jahren der Sowjetmacht auf 
mehr als das Zehnfache gesenkt. 
Da spielen die sozialen Le­
bensverhältnisse. das Wachs­
tum des materiellen Wohl­
stands und der Kultur des Volkes 
sowie die Vervollkommnung der 
ärztlichen Betreuung ihre Rolle, 
darunter das exakte System der 
Schutzimpfungen.

.Doch ist das leider nicht in der 
ganzen Welt der Fall. Der Ge­
neraldirektor der Weltgesund­
heitsorganisation Doktor H. Ma­
ler schreibt, daß in den Entwick­
lungsländern nur 5 Prozent der 
neugeborenen Kinder mit effek­
tiven Schutzimpfungsmitteln ver­
sorgt sind. Die Sowjetunion tritt 
als Initiator und aktiver Teilneh­
mer der Verwirklichung des Pro­
gramms der Weltgesundheltsor- 
Sanlsatlon für die Bekämpfung
er Pocken und anderer an­

steckender Krankheiten in der 
Welt auf.

Die Tatsache, daß Personen, 
die eine ansteckende Krankheit 
überstanden haben in der Regel 
gegen eine wiederholte Erkran­
kung geschützt sind, ist schon 
sehr lange bekannt. Als Reak­
tion auf die Invasion der 
Mikroben bilden sich 1m Blut 
die sogenannten Antikörper, die 
die Krankheitserreger bekämp­

de Probleme zu lösen wie der 
Kampf für Reinlichkeit, Liqui­
dierung des Analphabetentums, 
der Krankheiten, des Hungers 
— Probleme, die wir heute ver­
gessen haben, die damals aber 
wie ein Stein Im Weg zum neuen 
Leben lagen. Der Bau der Stadt 
war an und für sich schon eine 
Kulturrevolution im Bewußtsein 
der Menschen: Gemeinsam mit 
der Stadt entstand ein neuer, der 
Sowjetmensch.

Die Arbeiter von Balchasch 
glaubten an eine lichte Zukunft, 
waren kämpferisch gestimmt Der 
Dramazirkel der Abteilung des 
Chefmechanikers brachte das 
Theaterstück „Die Aristokraten" 
auf die Bühne, die Mädchen aus 
der Verputzerbrigade eilten nach 
Arbeitsschluß zum Fallschirm­
sport, die Analphabeten setzten 
sich auf die Schulbank, die Lese- 
und Schreibkundigen hielten 
Vorträge zur internationalen La­
ge. machten Mitteilungen über 
wirtschaftliche und Weltgesche­
hen...

1934 wurden eine Ziegelbren­
nerei und eine Sägemühle In 
Nutzung genommen, ein Kran­
kenhaus mit 50 Betten, mehrere 
Schulen für 2 692 Schüler ge­
baut. ein Behelfskraftwerk in 
Nutzung genommen. Für alle 
Bauleute war der Tag. an dem 
Iljltschs Lämpchen zu leuchten 
begann, ein Festtag. Im selben 
Jahr wurde der Generalplan für 
den Bau des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats bestätigt.

1935 war für Balchasch reich 
an Ereignissen: Der Versuchsbe­
trieb lieferte das erste Kupfer.

Weißgardisten hatten keine Zeit, 
sich zu wehren. Bald darauf ka­
men führende Trupps der Rotar­
misten In die Stadt.

Seitdem Ist über ein halbes 
Jahrhundert vergangen. Aber 
der Tschapajew-Kommandeur 
kann sich an Jene Ereignisse sehr 
genau erinnern. Sein Lebensweg 
ist für viele Bauern des vorrevo­
lutionären Rußlands kennzeich­
nend. Zuerst diente er in der Za­
renarmee, war Im imperialisti­
schen Krieg. Für Mut und Tap­
ferkeit wurde er mit zwei Georgs- 
kreuzen ausgezeichnet. Mit der 
ersten Salve der „Aurora” ging 
er auf die Seite der Bolschewik! 
über. Als er In das heimatliche 
Uralgebiet zurückkehrte, trat er 
freiwillig einem Rotgardisten­
trupp bei. der später der Tscha- 
paJew-Dlvlslon elnverlelbt wurde, 
in diesem Trupp kämpfte Jefim 
Andrejewitsch bis zum letzten 
Gefecht. Danach machte er bei 
der Liquidierung der Obdachlo­
sigkeit der Minderjährigen mit. 
war Leiter von Kinderheimen. 
J. A. Tushllkln Ist 82 Jahre alt.

A. DOSCH
Uralsk

fen, und Antitoxine, die die 
Giftstoffe (Toxine) der Mikroben 
unschädlich machen. Die Bildung 
dieser Schutzstoffe fördert die 
Genesung des Patienten. Drin­
gen dieselben Mikroben wieder­
holt In den Organismus ein, wer­
den die Schutzstoffe im Blut ak­
tiv, Sie unterdrücken die Krank­
heitserreger und deren Toxine. 
Diese Erscheinung bezeichnet 
man als Immunität (Unempfäng­
lichkeit) zur Jeweiligen Infek­
tionskrankheit.

Die Immunität, die bei der 
Erkrankung erworben wird, tst 
eine natürliche. Doch seit Urzei­
ten wurden Versuche gemacht, 
um die Immunität künstlich zu 
erhalten. Der erste bedeutende 
Erfolg gehört da dem englischen 
Arzt Jenner, der 1796 einem 
kleinen Jungen die Flüssigkeit 
aus Pockenbläschen einimpfte. 
Diese stammte von Melkerinnen, 
die die Kuhpocken (eine für 
Menschen ungefährliche Krank­
heit) gehabt hatten. Anderthalb 
Monate später impfte der Arzt 
dem Jungen die echten Pocken 
ein, dieser erkrankte aber nicht.

Später wurde die Methode 
vervollkommnet. Man nahm den 
Impfstoff Jetzt direkt von Käl­
bern. denen die Kuhpocken ein­
geimpft worden waren. So wur­
de die Pockenvakzine herge­
stellt, die man auch heute als 
Impfstoffe gebraucht, die nach 
demselben Prinzip gewonnen 
werden und abgeschwächte 
Krankheitserreger enthalten. Sie 
wurden Vakzine genannt 
(vom lateinischen Wort 
„Vacca" — die Kuh) und diese 
Methode der Verhütung von 

die Eisenbahnstrecke Karaganda 
— Balchasch war fertiggebaut. 
In diesem Jahr entwarf das größ­
te Projektierungsinstitut der 
UdSSR „Gorstrolprojekt" den 
Generalbauplan der Stadt Bal­
chasch für 48 000 Einwohner. 
Das war ein optimistischer Bkck 
in die Zukunft, denn zu dieser 
Zeit wohnten In 300 Baracken 
und Häusern knapp 20 000 Ein­
wohner.

Die neue Stadt begann man 
Im Wohnrevier „A" zu bauen. 
Das erste mehrgeschossige Wohn­
haus wurde am 12. Januar 1936 
schlüsselfertig. Am 11. April 
1937 wurde die Arbeitersiedlung 
mit 30 000 Einwohnern durch 
den Beschluß des Zentralen Voll­
zugskomitees der Kasachischen 
SSR in die Stadt Balchasch um­
benannt

Nach dem Krieg wurden die 
Wohnbezirke Nr. 2 und Nr. 3 
gebaut die zusammen mit dem 
Wohnbezirk „A" das heutige 
Stadtzentrum bilden. 1952 wurde 
das Kulturhaus nach M. Melegls 
Entwurf fertiggestellt Sein Zu­
schauerraum laßt 1 104 Besu­
cher. Es gibt hier einen BTbllo- 
thekraum. einen Vorlesungs-. ei­
nen Vorführungssaal, viele Zim­
mer für Zirkelarbeit Nach vier 
Jahren wurden zu den 80 000 
Quadratmetern Wohnfläche noch 
einmal so viel In Nutzung genom­
men. Die Industrielle Bauweise 
hatte festen Fuß gefaßt 1939 
waren 1m Stadtpark die ersten 
Bäumchen gepflanzt worden. 
Heute lat der Park 14 Hektar 
groß und trägt den Namen „30 
Jahre Komsomol". Die Stadt 
Balchasch wuchs und wächst In 
einem Riesentempo.

Die Leningrader Filiale des 
,.Gorstrolprojekt" entwarf 1960 
den Bauplan für eine Stadt mit 
150 000 Einwohnern. Nach die-

Johann Georg gehört zu den 
sogenannten Tausendkünstlern, 
die Im Dorf gewöhnlich als „Uni­
versaldoktor der Technik be­
kannt sind. Diesen Ruf verdankt 
er seiner Wißbegier für die 
Technik. Jeder erfahrene Mecha­
nisator kennt die Landmaschinen 
gut, und doch kommen seine Kol­
legen oft zu ihm: sie wissen, daß 
Georg ihnen aushelfen wird.

In Shanyspal lebt Johann Ge­
org seit der Gründung der Ort­
schaft, hat Erfahrungen In der 
Bodenbearbeitung gesammelt und 
gilt als guter Maiszüchter.

Da saß er wledermal auf sei­
nem „Belarus" und Jätete die 
Maisplantage. Eine Staubwolke 
aUfwlrbelnd, raste ein Wagen aut 
dem Feldweg heran. Der Fahrer 
sprang aus dem Häuschen:

„Onkel Wanja, setz dich doch 
mal zu mir!"

„Was Ist los?"
„Der Aufnehmer... er will 

nicht, und fertig! Vielleicht fin­
den Sie heraus, woran es Hegt."

Johann Georg schüttelte zuerst 
den Kopf: Wer möchte schon sei­
ne Arbeit unterbrechen? Doch 
dann stellte er den Motor des 
Traktors ab. und bald stand er 
an der „verzwickten" Maschine.

Infektionskrankheiten — Vak­
zination.

Je kleiner das Kind Ist, desto 
gefährlicher Ist die Infektions­
krankheit für den noch nicht er­
starkten Organismus. Deshalb 
werden die meisten Impfungen Im 
ersten Lebensjahr gemacht und 
müssen im bestimmten Alter wie­
derholt werden, um die Unemp­
fänglichkeit stabil zu machen. 
Diese nachfolgenden Impfungen 
nennt man Revakzlnatlon. Es Ist 
sehr wichtig, die Termine der 
Revakzlnatlon streng zu befol­
gen. Nur aut diese Welse erzielt 
man den erwünschten Effekt. Das 
müssen die Eltern beachten und 
dafür Sorge tragen, daß die 
Impfungen rechtzeitig gemacht 
werden. In Fällen, da diese nicht 
erwünscht sind. z. B. bei erhöhter 
Temperatur, bei Darmfunktion­
störungen usw. wird der Arzt den 
Termin verlegen.

Die aktive Immunisierung w|rd 
gegen Diphtherie, Keuchhusten. 
Poliomyelitis, Masern. Mumps 
angewandt. Doch Kinder können 
auch an Krankheiten leiden, die 
nicht zu den sogenannten Klnder- 
infektlonen gehören (Tuberkulo­
se, Pocken. Tetanus (Starr­
krampf). Folglich müssen sie 
auch gegen diese geimpft wer­
den. Deshalb gibt es verschiede­
ne Impfungen, die alle dazu bei­
tragen, den Erkrankungen der 
Kinder vorzubeugen. Die mei­
sten Eltern sehen den großen Nut­
zen dieser Vorbeugungsmaßnah­
men ein und unterstützen die 
Mediziner in Ihrer Arbeit

S. SHUMAGULOW.
Chefarzt des Zellnograder 
Gebietshauses für sanitäre 
Aufklärung

sem Generalperspektivplan wird 
Balchasch heute weiter bebaut. 
Im letzten Obersichtsplan ist der 
Bau eines neuen Stadtzentrums 
mit Handelszentrum, Pionierpa­
last. Filmtheater, Museum. 
Schwimmbad. polytechnischer 
Hochschule, Hotel. Schule, neun­
geschossigen Wohnhäusern vor­
gesehen. Die Stadt wird nach 
Osten ausgebaut, wo ein neues 
Wohnrevier entsteht. Heute leben 
in Balchasch 80 000 Einwohner, 
In den Vororten Sajak. Kounrad, 
Gulschad. Sary-Schagan — noch 
35 000 Einwohner.

Dem Alter der Einwohner 
nach ist Balchasch eine Jugend­
stadt: 68 000 Einwohner sind 
Jünger als 30 Jahre. Jährlich 
werden In Balchasch etwa 2 000 
Kinder geboren.

Heute gibt es In Balchasch 11 
allgemeinbildende Schulen. 3 In­
ternatsschulen. 5 technische Be­
rufsschulen. ein Technikum und 
2 Fachschulen, eine Filiale der 
Karagandaer Polytechnischen 

Hochschule. 50 Kindertagesan­
stalten für 8 200 Vorschulkinder, 
Im 9. Planjahrfünft vergrößerte 
sich der Wohnfonds der Stadt auf 
weitere 138 000 Quadratmeter.

Unlängst wurde einer Gruppe 
von Entwurfsingenieuren und 
Bauleuten — einem der ersten 
Erbauer von Balchasch W. Ja- 
sew, den Brlgadleren der Bauver­
waltung „Shllgrashdanstrol" M. 
Danlltschenko. A. Kisseljow, R.

Menschen aus unserer Mitte------------------------------

Seine Maschinen 
sind einsatzbereit
Schwelgend suchte er umständ­
lich nach dem Schaden, und als 
der „Doktor" die „Diagnose” ge­
stellt hatte, gelang es Ihm auch 
bald, den Aufsammler In Gang 
zu bringen. Die Mechanisatoren 
wollten Ihm die Hände schütteln, 
doch Georg drängte:

„Schafft mich schneller zu­
rück: mein Traktor steht!..."

Das war Im vorigen Sommer. 
Ähnliche Fälle wiederholen sich 
auch im Winter. In den Fa.men. 
in der Garage oder In der Re­
paraturwerkstatt — überall kann 
der Tausendkünstler helfen. Na­
türlich liegt es nicht nur daran, 
daß Johann Georg die Technik 
gut kennt. Hauptsache, er tut es 
gern. Diese Bereitschaft, ständig 
beizuspringen, wenn es Not tut, 
ist seine zweite Natur.

Die Liebe für die Technik hat 
Georg seinem Sohn Alexander 
anerzogen. Nach dem Armee­

USBEKiSCHE SSR. Den 20.
Jahrestag Ihrer schöpferischen 
Tätigkeit wird im laufenden Jahr 
die Chefdirigentin des Staatli­
chen Akademischen Nawol-Bol- 
scboltheaters für Oper und Bal­
lett Dllbar Abdurachmanowa be- 
Sehen. Die erste usbekische Frau, 
irlgentln eines Sinfonieorche­

sters, ist weitgehend bekannt. 
Ihrer Meisterschaft zollte man 
Beifall in den Sälen Moskaus, 
Leningrads, Kiews und In .vielen 
Städten im Ausland. D. Abdu­
rachmanowa wurde der Titel 
Volkskünstlern der Usbekischen 
SSR verliehen.

Zur Zelt arbeitet die Dirigen­
tin an der Oratoriumsoper „Der 
Sieg” von S. Judakow, die dem 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber gewidmet Ist.

UNSER BILD: Dllbar Abdu- 
rachmanowa unter den Jungen 
Darbietern der Hauptrollen im 
Ballett „Spartakus” von A. Cha- 
tschaturjan.

Foto: TASS

Schaad, dem Hallenleiter des Be­
triebs für Großblockerzeugnisse 
I. Samiralow, dem Vorsitzenden 
des Stadtsowjets G. Jurtschenko, 
dem Ersten Sekretär des Stadt­
partelkomitees Sh. Abugalljew, 
dem Chefarchitekten der Stadt 
A. Ismailow u. a. — für hervor­
ragende Entwürfe und erfolgrei­
chen Städtebau nach diesen Ent­
würfen, für die Errichtung form­
schöner architektonischer Ge­
samtbilder een Preisträgerdiplom 
des Ministerrats der UdSSR mit 
Abzeichen elngehändlgL

Die Stadt Balchasch ist heute 
In Grün gebettet und hat alle 
nötige Versorgungseinrichtun­
gen. Wenige Städte Kasachstans 
mit gleicher Einwohnerzahl kön­
nen sich mit Balchasch messen 
bezüglich der Bequemlichkeiten 
für die Werktätigen In der Ar­
beit und Erholung. Nur Im Ver- 
Slelch erkennt man. wie viel In 

er Stadt für die Balchascher ge­
tan wurde.

Die Biographie der Vierzig­
jährigen enthält Tausende Bio­
graphien Ihrer Erbauer und 
werktätigen, die sich In den 40 
Jahren hingebungsvoller Arbeit 
als ein Denkmal — die Stadt 
Balchasch — gesetzt haben.

Wassili BUCHALO
. Gebiet Dsheskasgan

UNSER BILD: Kulturhaus der 
Hütten we.ker 

dienst ist er in den Sowchos zu­
rückgekehrt und Ackerbauer ge­
worden. Dem Mechanisator Ge­
org Junior kann man nur gutes 
nachsagen.

In der zweiten Brigade, die 
während der Ernte 76 die höch­
sten Erträge erzielt hat, ist Alex­
ander Georg Parteigruppenorga­
nisator und Mitglied des Depu- 
tlertenkontrollpostens. Der Sow­
chos „Shanyspal” erntete 18— 
20 Zentner Getreide Je Hektar, 
und die Wirtschaft verkaufte 
44 000 Tonnen Getreide an den 
Staat, mehr als die anderen 
Sowchose des Rayons Jessll. Vie­
le Mechanisatoren wurden ausge­
zeichnet. darunter Johann Georg 
mit dem Orden „Ehrenzeichen .

Der Frühling naht. Die Tech­
nik des Maiszüchters Georg Ist 
längst einsatzbereit.

Leonid BILL

Gebiet Turgal

Was einst Traum
„Der Sozialismus gewährt den Werktätigen weitgehenden Zutritt zum

Wissen, zu den Schätzen der geistigen Kultur". ,
(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Über den 60. Jahrestag der

Großen Sozialistischen Oktoberrevolution".)
Wenn man sich mit den Maß­

nahmen zur Förderung der Kul­
tur bekannt macht, die die Werk­
tätigendeputierten des ersten So­
wjets in Ust-Kamenogorsk trafen, 
kann man nicht umhin. Ihre Zi­
vilcourage zu bewundern, Ihren 
unbeugsamen Glauben an den 
Sieg, an die lichte Zukunft.

Einer der Beschlüsse des Sow- 
dep bezieht sich auf das Früh­
jahr 1918. Der Sowdep, dem 
nur wenig Rubel zur Verfügung 
standen, stellt am 21. April 
Geldmittel für die Unterhaltung 
des Theaters bereit, bestätigt den 
Bestand der Truppe (acht Schau­
spieler).

Ust-Kamenogorsk Ist heute ei­
ne Theaterstaat, wovon die 
Werktätigendeputierten des er­
sten Sowjets träumten, Bereits

„Meine 
Getreidefluren“

Der Film beginnt mit einer 
einfachen und beeindruckenden 
Szene. Ein bekanntes, dem Her­
zen nahes Bild: ein goldenes Ge­
treidemeer bis zum Horizont, der 
blühende, fruchtbare Neulandbo­
den. Und ein Mensch am Ende 
des Feldes — der Ackerbauer, 
der dieses Feld bestellt hat.

Die Kamera bringt uns sein 
Gesicht näher, und es scheint 
uns längst vertraut zu sein. Und 
tatsächlich, es Ist der dem gan­
zen Land bekannte, berühmte 
Brigadier des Sowchos „Schui­
ski", Held der sozialistischen Ar­
beit Michail Jegorowitsch Dow- 
shlk. Seine Porträts haben wir 
oft In Zeitungen und Zeitschrif­
ten gesehen, und unlängst — 
während der Tagung des XVL 
Kongresses der Gewerkschaften 
— Im zentralen Fernsehen, als 
seine parteilich leidenschaftli­
chen Worte, die Worte eines 
Kommunisten, über die Pflichten 
des Ackerbauers ertönten.

Hier, In den ersten Bildern 
des Dokumentarstreifens, hat die 
Kamera den Brigadier der Trak- 
toren-Feldbaubrigade In einem 
stillen Augenblick, allein mit 
seinen Gedanken festgehalten.

Das Ist wohl die einzige Sze­
ne, die den Helden im „Ruhezu­
stand" darstellt. Der Hauptzug 
seines Charakter Ist Bewegung, 
Vorwärtsstreben. Er Ist ganz 
Handeln, er geht auf In Sorgen, 
irdischen und hehren, um die 
Sache seines Lebens.

Ich habe lediglich von einem 
kleinen Fragment des unlängst 
erschienenen Dokumentarstreifens 
„Meine Getreidefluren" gespro­
chen. Dieser Streifen Ist ein ei­
genartiger Bericht der Werktä­
tigen des Irtyschgeblets vor dem 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber. Es Ist den Autoren — dem 
Drehbuchautor Wladimir Gunda­
rew, dem Regisseur Emil Falk, 
dem Operateur Boris Mamajew 
und dem Redakteur Boris She- 
rebko — gelungen, dem Umfang 
nach bedeutendes Material aus 
dem Leben des Zellnograder Ge­
biets zu verallgemeinern.

Der Film ergreift den Zu­
schauer sogleich von Anfang an 
durch die Tiefe und Bedeutsam­
keit des Inhalts, besticht Ihn 
durch seinen zutraulichen Ton. 
Es ist eine spannende Erzählung 
über den umgestalteten Boden, 
über die Ergebnisse der Helden­
tat unseres Volkes, über den 
Werdegang und die Stählung der 
ersten Generation der Neulander- 
schlleßer und derer, die heute ih­
re Sache fortsetzen.

Ein zartes Steppenblümchen 
ist Natascha Gellert, offenherzig 
und reizend. Nur dem Anschein 
nach ist sie schwächlich. Doch 
ihr Charakter ist stählern. Be­
reits das zweite Jahrfünft ist sie 
die beste Traktoristin, der Stolz 
des Gebiets. Siegerin vieler Pflü­
gerwettbewerbe in der Republik, 
im Maßstab der Sowjetunion und 
sogar der RGW-Staaten. Sie ist 
Trägerin des Unionspreises „Pa­
scha Angelina", war Delegierte 
des XVI1. Kongreses des Komso­
mol und des XIV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Exakte Autogramme ziehen 
auf den Getreidefeldern mit ih­
ren Maschinen Bachyt Sagatowa 
und Bachyt Kabyldlna, die wie 
auch Natascha Gellert. „Klro- 
wez"-Traktoren mit Namenszug 
erhalten haben. Die Spannung 
der Aussaattage und -nächte 
zeigten die Reife der Jungen 
Neulandgeneratlon. Bachyt Sa­
gatowa leitet, z. B. eine Trakto­
risten - Komsoiholzlnnenbrlgade. 
Die Wärme Ihrer Hände und 
Herzen schenken sie dem Auf­
blühen des Helmatbodens.

Der Film besteht aus inhaltlich 
verschiedenen Fragmenten. Doch 
dadurch wird die Erzählung, das 
Ganze nicht zerstückelt. Die Au­
toren berichten dem Zuschauer 
über die Arbeit des Ackerbauers 
nicht vom Hörensagen. Deshalb 
wirkt der Film überzeugend.

Man sagt: willst du In einem 
Jahr eine Ernte erhalten—säe Ge­
treide. Willst du die Früchte im 
Laufe von zehn Jahren genießen 

Im Lichte des Großen Oktober

mehrere Jahrzehnte arbeiten hier 
das russische Dshambul- Geblets- 
theater, die Staatsphilharmonie. 
Hier funktion.eren Volksthe­
ater, Amateur-Theaterstudios, 
Orchester.

Uber die Bretter des Ust-Ka- 
menogorsker Theaters sind mehr 
als 230 Aufführungen der besten 
Muster der Weltdramaturgie ge­
gangen. Zu Ihnen zählen Bühnen­
stücke von Shakespeare. Schiller, 
Möllere. Ostrowski. Tschechow, 
wie auch sowjetischer Autoren: 
N. Pogodins „Das Glockenspiel 
des Kreml", M. Schatrows „Im 
Namen der Revolution”. 1. Ku­
prijanows „Sohn des Jahrhun­
derts”.

Vielfältig Ist - die Theateraffl- 
che im Jub.läumsjahr. Zum 60. 
Jahrestag deé Großen Oktober

— pflanze Gärten. Bist du be­
strebt eine ununterbrochene Ernte 
zu erhalten — säe Freundschaft 
Und Je mehr du säst, desto rei­
cher die Ernte. Diese Worte 
könnten als Leitmotiv für den 
ganzen Film gewählt werden. 
Denn bei uns auf dem Neuland 
gibt es keine einzige Wirtschaft, 
die kein einheitliches Internatio­
nales Kollektiv wäre. Das Thema 
der Freundschaft Ist der Kem 
der Arbeit der Autoren dieses 
Dokumentarstreifens. Mit Gefühl 
erzählen sie über M. J. Dowshlk. 
N. Gellert. N. Malgashdarow, 
A. I. Barajew und Kan-De-Chan, 
A. Kussainow und S. Gawrlljuk, 
I. I. Scharf und W. N. Muren- 
zow, L. Kartausow und W. D#- 
tjuk.

Die Schöpfer des Films wählen 
nur wenige Schicksale aus der 
großen Werktätigenarmee, um 
die Tatengröße und die Vorhaben 
der besten Söhne und Töchter
des Is'himpeblets zu zeigen. Was 
das für Menschen, Schicksale 
sind! Wunderbare und zugleich 
gewöhnliche, neben uns aus dem 
Alltag gegriffene, nicht erfunde­
ne. ungeschminkte und vortreff­
liche. Und erzählt wird von ih­
nen genau so wunderbar einfach, 
herzlich.

Im Film ist ein markantes Pa­
norama des Lebens des Ischlm- 
geblets gezeichnet Das Thema 
der umgestalteten Steppe, der 
hartnäckige Kampf der Neulan- 
derschlleßer um das Getreide ist 
tiefschürfend behandelt Der 
Film erzählt argumentiert über 
die kolossalen Maßstäbe des 
Schöpfens, der technischen Um­
rüstung der Landwirtschaft, über 
das ungestüme Industrielle Wach­
sen. die Ausmaße des Aufbaus, 
der Entwicklung der Ökonomik 
und Kultur des Gebiets.

Das Symbol des Neulands, das Ü 
nach dem Willen der Partei er­
schlossen wurde. Ist die Steppen­
stadt Zelinograd. Sie Ist mit dem 
Getreidefeld unzertrennlich ver­
bunden, und Im Film Ist sie ein­
drucksvoll gezeigt—der Arbeits­
alltag Ihrer Werke, Fabriken und 
Bauten, der Hochschulen. Tech­
niken. der Menschen des Ge­
bietszentrums.

In einem kurzen Film Ist es 
den Autoren gelungen, das gei­
stige Leben der Neulanderschile- 
ßer, das Aufblühen der multina­
tionalen Kultur und Wissenschaft 
zu zeigen.

Heute leben auf dem Neuland 
alle mit der Sorge um die Meh­
rung der Reichtümer des Bodens. 
Und auf der Leinwand findet das 
seine konkrete Verkörperung. 
Der Film zeigt den Zusammen­
hang der Zelten, die Erblichkeit 
der Generationen, erzählt über 
die Erben des Arbeitsruhmes der 
Neulandplonlere, über die Ent­
wicklung und Mehrung Ihrer 
Traditionen.

Besonders beeindruckend sind 
die historischen Szenen über die 
Ankunft der ersten Neusiedler, 
die erste Furche in der Urstep­
pe. über die erste Ernte. Sie 
wurden ajis den Archiven für 
Dokumentarfilme genommen und 
in diesem Streifen ausgenützt. i r

Es klingen die Schlußakkorde, 
und auf der Leinwand sehen wir 
Tausende Tonnen Welzen, der 
auf dem Weltmarkt so geschätzt 
Ist. Er fließt In die Getreidespei­
cher von Atbassar. Dshaltyr, 
Anar und Zellnograd.

...Schwer, sehr schwer Ist der 
Weg zum Sieg. Die Launen des 
hiesigen Klimas sind allbekannt. 
Umso freudiger der Sieg. Wie 
einst aus Akmola die Leninschen 
roten Trosse, so gehen heute In 
alle Richtungen die Güterzüge 
mit dem Neulandwelzen. Der De­
legierte des XXV. Parteitags der 
KPdSU Sagandyk Akanow be­
trachtet es als eine große Ehre, 
Schwerlastzüge mit Getreide zu 
führen...

Die Dokumentarfilmschaffen­
den des Studios „Kasachfllm" 
haben die Zuschauer 1m Jubi­
läumsjahr des Großen Oktober 
mit einem ernsten Werk erfreut

Gennadi TERETZ 
Zelinograd

war
wird das Theater F. Makarows 
„Die Flamme in der Morgendäm­
merung" einstudieren — eine 
Erzählung über den Bolschewi­
ken Jakow Uschanow, der von 
den Feinden In der Feuerung ei­
nes Schiffes verbrannt wurde, 
und „Parteisekretär” von K. Mu- 
kaschew über eine kasachische 
Parteifunktionärin.

Die Volkstheater haben etwa 
fünfzig Aufführungen in ihrem 
Aktiv, unter Ihnen „Saporoshez 
sa Dunajem", die kasachischen 
Dramen „Kosy-Korpesch und Ba- 
Jan-Slu", „Enllk-Kebek".

In der Republik funktionieren 
heute 28 Staatstheater, auf deren 
Spielpläne Werke der Weltklas­
sik und moderner Autoren ste­
hen. (KasTAG)

Ust-Kamenogorsk
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